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Hummer 1 
3. Jahrgang 


“7 SN 


ieder klingen die Sil⸗ f 

veſterglocken. Ein 

Jahr iſt vergangen, ™ 
ein neues ſteigt auf. 
Neues Hoffen zieht in die Herzen der menſchen 
ein, die ſoviel Enttäuſchung, ſoviel Bitterkeit, 
ſoviel trübe Stunden erlebt haben. Denn das 
vergangene Jahr war reich an Enttäuſchungen. 
Reich an Entäuſchungen auch für das Saarge- 
biet. Unter dem Schutze des Dölkerbundes ſollte 
dem Saargebiet und ſeiner Bevölkerung ein 
neues Glick, eine neue Freiheit, 
eine neue Zu kun ft werden! Das ver- 
gangene Jahr war für das Saargebiet ein Jahr 


der Unfreiheit, des wirtſchaftlichen Nieder- 


angs, der ſteigenden Not, einer trüben Zu- 
unft. Unſer „Saar- Freund“ wird ſich 
wie bisher all der Fragen annehmen, die im 
Saargebiet die Herzen bewegen; er wird mit 


der Bevölkerung kämpfen für ihre Rechte und 


ihre Wohlfahrt, für ihr Deutſchtum. Unter 


neuer Ceitung, die mit Derjtandnis der 


Erſcheint zunächſt monatlich zweimal, am 1. und 15. Seſtellungen nur durch die zuſtändigen poſtanſtalten (poſt⸗ 

zeitungspreisliſte Seite 266) erbeten. In Sonderfällen erfolgt die Zuſendung durch die Seſchäſtsſtelle Saar⸗ verein, 

Serlin Sw. 11, Königgeätzer Str. 94, Fernſprech ⸗Anſchluß: Amt Lützow 3249. — Bezugspreis vierteljährlich me. 2.— 
ohne Seftcllung uſw. Preis der Einzelnummer Mk. 1.— einſchließlich ortsüblſchen Teuerungszuſchlages. 


aus dent 


Dinge, mit Kenntnis der Cage | 


und mit heißer Liebe fiir unſere 


liebe deutſche Saarheimat dar- 
über wachen wird, was im 


Saargebiet vorgeht. Der he imat an 
der Saar gilt unſere Arbeit, dem Deutſch⸗ 


Dorpoſten unſer Kämpfen. den heimat 


Bergwälder, unjerer deutſchen Heimatorte an 
der Saar erinnern. Daran ſollen alle mit- 
helfen, die berufen und willens find, fic für 
die Deutſcherhaltung des Saargebiets einzu- 


ſere Brüder und Schweſtern im Saargebieterfah- 
ren, daß wir ihnen Treue halten, ſo wie ſie uns 


Tot und Ueid und Enttäuſchungen die Treue hiel- 


Hoffen und en neuem, Glückauf.“ 


tum auf des deutſchen Daterlandes weſtlichſten 
ſinn wollen wir darum pflegen mehr denn 


bisher. In Wort und Bild wollen wir uns 
der Schönheiten unſerer Saartäler, unſerer 


ſetzen. Durch unſeren , Saar-Freund“ follen un⸗ 


und unſerem deutſchen Daterland bisher trotz 


ten. So treten wirein in das neue Zabr minen 5 
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Sele: 


i ſpruch auf die Bez 
fen. Es iſt ein Diktat, das 


ihrem Gegner die 


dieſe drei Herren als 


Unterſuchung erwarten. 


„Saar⸗Freund“ 


Ein neues Jahr. 


Das neue Jahr beendet in Kürze ſeine Erdenzeit. Ein 
neues zieht herauf. Es iſt üblich, daß man am Abſchluſſe 


eines Jahres zurückblickt auf das, was es uns gebracht hat 


an Freuden und an Leiden. Auch wir möchten einen kurzen 


Rückblick tun. 1921 war das zweite ſogenannte Friedensjahr 
nach dem furchtbaren Weltkrieg, deſſen Abſchluß Deutſchland 
noch nie dageweſene Laſten, unerfüllbare Pflichten und 
daneben den Verluſt ausgedehnter Gebiete mit ausgeſprochen 
deutſcher Kultur und mit überwiegend deutſcher Bevölkerung 
gebracht hat. Deutſchland legte die Waffen nieder, weil man 


ihm einen Frieden auf Grund der Wilſonſchen 14 Punkte zu⸗ 
Seine Vertrauensſeligkeit hat es furchtbar 
teuer bezahlen müſſen. Nur einem Teil des deutſchen Volkes 


geſagt hatte. 
iſt die ganze Furchtbarkeit, die ganze Brutalität des Ver⸗ 


Sailler Diktats bekannt geworden. Das Saargebiet und ſeine 
Bewohner erkennt aus eigener zweijähriger Erfahrung, 


welcher Art diese en find, die niemals den Un- 

eichnung „Friedensvertrag“ erheben dür⸗ 

3. Imperialismus, Eroberungs⸗ 

eindſchaft erſonnen und von 
nterſchrift erzwungen haben. 

Das erpreßte Schuldbekenntnis und die Lüge Clemen- 


cht und nie verglimmende 


ceaus von den 150 000 Saarfranzoſen haben das Schickſal, 


die Knechtſchaft des Saargebiets beſiegelt. Das Jahr 1921 
hat klar erkennen laſſen, welche dunklen Mächte im Saar⸗ 


b gebiet am Werke find. An dieſer Stelle ijt immer und immer 


wieder darauf hingewieſen worden, was Frankreich 
im Saargebietbeabſichtigt. 


Die Tätigkeit der Saarregierung während des Jahres 


1921 ſtand faſt ausſchliezlich im Zeichen der Franken⸗ 
politik. Unabläſſig iſt die Regierungskommiſſion beſtrebt 


weſen, durch den erweiterten Frankenumlauf das Wirt⸗ 
chaftsleben ſo zu beeinfluſſen, daß ſich automatiſch die wirt⸗ 
ftlichen Verbindungen mit dem deutſchen Mutterlande 
öſen follten. Die einzelnen Phaſen dieſer Frankenpolitik 
ahres die Bilanz dieſer Politik zu ziehen, die ergibt, daß 
tankreich durch die Regierungskommiſſion ſein Ziel nur ein⸗ 
eitig erreicht hat. Der 

eiſe durch Zwang und Druck erweitert wo 


Bad bekannt. Es bleibt nur übrig, jetzt am Schluſſe des 


rden. Das Wirt⸗ 


ſchaftsleben konnte jedoch nur inſofern dadurch beeinflußt 


werden, als es auf dem pr — en deutſchen Abſatzmarkt 
. wurde, während es in Frankreich ſelbſt 
keinen neuen Boden gewinnen kann. Das Saarwirtſchafts⸗ 
leben ſteht vor dem völligen Zuſammenbruch. Betriebsſtill⸗ 
legungen und Arbeitsloſigkeit ſtehen als drohendes Geſpenſt 


an der Eingangspforte zum neuen Jahr. 
Ein Jahr „Völkerbundstätigkeit“ im Saargebiet hat 


dieſes einſt in höchſter wirtſchaftlicher Blüte ſtehende Land 


in einen abſterbenden Wirtſchaftskörper verwandelt. 


Aber damit hat ſich die im Namen des Völkerbundes 


tätige Saarregierung nicht begnügt. Sie hat dieſe Verhält⸗ 
niſſe nicht nur geſchaffen — man ijt verſucht zu ſagen, abſicht⸗ 
lich geſchaffen — ſie 95 den Mut, in einem offiziellen Be⸗ 


richt an den Völkerbund die Dinge auch noch anders dar⸗ 
zuſtellen als fie find. Zwar befinden ſich zurzeit drei Mit⸗ 
glieder des Völkerbundes im Saargebiet, anſcheinend, um 
einmal nach dem 8 zu ſehen; die Tatſache aber, daß 

aſt des Präſidenten Rault bei dieſem 


Wohnung nahmen, läßt nicht gerade allzu unparteiiſche 


Die Probleme ſind auch zu schwierig. auch zu häufig. als 


: bak fie innerhalb eines kurzen Aufenthalts reſtlos und ſach⸗ 
lich erkannt und erfaß 


t werden könnten. Das Saargebiet 
hat da zuviel an Oberſchleſten lernen können. Die Saar⸗ 
bevölkerung hat deshalb bereits im November des abge⸗ 
laufenen Jahres eine Abordnung nach Genf entſandt, hat 
ihr eine umfangreiche Denkſchrift mitgegeben, damit ſich die 
Herren vom Völkerbund — wenn ſie wollten — über die 
wahren Verhältniſſe in ihrem Schutzland unterrichten 
konnten. Dieſer Denkſchrift iſt jetzt eine zweite von ſeiten 


der politiſchen Parteien gefolgt. In zahlreichen Erklärungen, 


Entſchließungen und Proteſten hat ſich die Saarbevölkerung 


genen das autokratiſche Verhalten der Saarregierung an den 


ölterbund gewandt, hat die Abberufung der derzeitigen 


rankenumlauf iſt in rechtswidriger 


Mitglieder der Regieru 
nis kann“ alſo nicht vorgeſchützt werden. Es handelt ſich auch 
nicht um irgendein Volk am heiligen Ganges oder um einen 
jener Indianerſtämme, mit denen kürzlich Marſchall Foch die 
Friedenspfeife rauchte — dem Saargebiet ſind im Friedens⸗ 
diktat zwei Artikel mit zwei Anlagen und einem halben hun⸗ 
dert Paragraphen gewidmet, es iſt das Land, das dem 
Völkerbund direkt unterſtellt wurde! 


das „Rechtsempfinden“ ſeiner Beau 


Wenn durch die stunt, durch 
t r 


agten 


im Saargebiet die Lebensfähigkeit, die Be⸗ 
rechtigung, die Idee des Völkerbundes be⸗ 
dann hat das Jahr 


wieſen 
1921 über den 
ſprochen! 
Bleibt nur noch übrig, daß die im Saargebiet beauf⸗ 
tragten Völkerbundsvertreter ihr Amt mißverſtanden, 


ölkerbund das Urteil ge: 


* 


braucht haben. Dann mg jetzt der Völkerbund für Abhilfe 
rei⸗Männer⸗Abordnung aus Genf 


ſorgen. Sollte hierzu die 
berufen ſein? 

Im Saargebiet herrſcht das Chaos, die bitterſte Not, 
die größte Unſicherheit und weitgehendſte Verzagtheit. Das 
Jahr 1921 hat der Saargebietsbevölkerung nicht eine Er⸗ 


füllung eine ihrer Hoffnungen gebracht; Enttäuſchungen find 


auf Enttäuſchungen gefolgt, es gibt kein Ereignis, an das ſie 


ſich mit Freuden erinnern. Mit einer Ausnahme: Das iſt 


die Gewißheit, daß die große Not und die 
ſchwere Sorge die Saargebietsbevölkerun 


ſieein Volkbildet, dasihr Deutſchtum zu ver⸗ | 
teidigen gewillt iſt bis zum Letzten. 


Das iſt der einzige Lichtblick des Jahres 1921. 


And der Ausblick in das neue Jahr? Man könnte ge⸗ 


neigt ſein, zu glauben, daß irgendwo ein Hoffnungsſtern ſich 
auch für die Saarbevölkerung im neuen Jahr zeigen könnte. 
Das Verhalten der Regierungskommiſſion hat die Bevölke⸗ 
rung und mit ihr das geſamte deutſche Volk aufgerüttelt 


und hat die Aufmerkſamkeit der großen Oeffentlichkeit auf 4 
ſich gelenkt. Man ijt längſt über Deutſchland hinaus zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß im Saargebiet fic) Dinge zu⸗ 


tragen, die weder mit den Beſtimmungen des Verſailler 
Diktats noch mit den Prinzipien der Völkerbundsidee auch 
nur annähernd zu vereinbaren ſind. In den erſten Wochen 
des Januar ſoll der Völkerbundsrat erneut in Genf zu⸗ 


ſammentreten, um u. a. ſich auch mit dem Saarproblem zu 
befaſſen. Von dorther leuchtet der einzige Hoffnungsſtern 


für die Saarbevölkerung. 


Mit dieſer Hoffnung, daß die Treue des Saarvolks be⸗ 
lohnt werden muß, daß allmählich das Recht und das Rechts⸗ 
empfinden ſich in der vollſtändig verworrenen Welt langſam 


Ddurchſetzen wird, treten wir und tritt die Saargebietsbevöl⸗ 


kerung in das neue Jahr ein. Möge es weniger ere 
Schickſa — 
es endlich Gewißheit darüber bringen, welches Schickſal man 
dem Saargebiet zugedacht hat. Gewiß, es ſind ora Hoff⸗ 
nungsſtrahlen, die uns blinken, aber wir wollen dennoch 
unſere Hände und unſere Herzen zu r e erheben und daran 
denken, daß Deutſchland und das Saargebiet ſich bereits 
auch früher in ähnli 
doch nach langer dunkler Zeit des Leidens und des Hoffens 
die Treue und das Recht geſiegt haben. „„ 
Deshalb möge das unſer Neujahrswunſch und unf 
Neujahrshoffen ſein, daß das Recht im neuen Jahr ſiegreich 
aufſtehen werde und damit dem Saargebiet den Frieden und 
ſeiner Bevölkerung die Sicherung ihrer Wohlfahrt und ihrer 
Rechte bringen wird, wie es die aſſoziierten Regierungen 
ſeinerzeit der deutſchen Friedensdelegation feierlichſt ver⸗ 


ſprochen haben. 


ie der Bergmann zu Beginn ſeines Tagewerks mit 


ernſtem und doch hoffnungsſtarkem „Glück⸗Auf“ in den 


Schacht einfährt, fo wollen wir mit hoffnungsfrohem und 


glaubensſtarkem „Glück⸗Auf“ trotz ſeiner dunklen Zukunft in 
das neue Jahr eintreten. ee 


Nummer 1 


skommiſſion verlangt — Unkennt⸗ 


i lsſchläge als das vergangene dem Saargebiet bringen, 
möge es endlich ſich zu einem Friedensjahr geſtalten, möge 


r Lage befanden, daß aber coffee 
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bruar 1865“ und die von dem Rechtsanwalt 
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Nummer 1 


Saar Frennd“ 
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Geite 8 


Slücher als Befreier des Saargebiets. 


Eine Erinnerung an die frühere Franzoſenzeit an der Saar. 


Die jetzigen Tage ſind Tage der Erinnerung an jene Zeit, als 
das Saargebiet zum zweitenmal unter franzöſiſcher Fremdherr⸗ 
ſchaft ſeufzte und wie heute den Tag der Befreiung herbeiſehnte. 
Zwanzig Jahre mußte das ſchwergeprüfte Saarvolk die Drang⸗ 
ſale fremder Knechtſchaft erdulden. Dem franzöſiſchen Erobe⸗ 
rungsdrange fiel im Ausgang des 18. Jahrhunderts das Saar⸗ 
gebiet zum Opfer, das gleich den übrigen Teilen des linken Rhein⸗ 
gebiets im Frieden von Lunéville im Jahre 1801 an Frankreich 


abgetreten werden mußte. Die Selbſtbeſtimmung der Saargebiets⸗ 


bevölkerung iſt damals genau ſo wenig beachtet worden, wie jetzt 
und wie im Frieden von Nymwegen. 3 | 

Blüchers Vordringen und ſein Rheinübergang in der Neu⸗ 
jahrsnacht des Jahres 1814 machte dieſem Länderraub ein Ende. 
Er rügte über den Hunsrück an die Nahe und zog dann über 
Lauterecken und Kuſel nach St. Wendel, wo er am 8. Januar 
eintraf. Hier ließ er den Bewohnern des Saardepartemends mit⸗ 
teilen, daß ein freier Handel mit den Bewohnern des jenſeitigen 


Rheinufers wieder geſtattet ſei, und daß die franzöſiſchen Doua⸗ 


niers (Zollbeamten) dieſen Verkehr nicht zu ſtören hätten. Am 
10. Januar kam er durch Ottweiler. Im Kreishauſe zu Ott⸗ 


weiler befindet ſich das bekannte Gemälde von Franz Kiedrich, 


das in ſehr anſprechender Weiſe das Auftreten Blüchers in Ott⸗ 


weiler darſtellt. 


In der Chronik des Saarbrücker Bürgers Gottlieb leſen wir 
über das Jahr 1814 folgendes: . 5 
„Der Anfang dieſes Jahres war kalt und unfreundlich, die 
durch die retirierenden Franzoſen verurſachte Einquartierungs⸗ 
laſt in den erſten ſechs Tagen des Januar außerordentlich. Am 
7. Januar kamen endlich die längſt erſehnten Deutſchen und 


Rujjen hier an, und zwar mittags gleich nach 1 Uhr Koſaken und 


reußiſche ſchwarze Huſaren. Unmittelbar vor ihrer Ankunft 
ſprengten die Franzoſen von unſerer ſchönen Saarbrücke zwei 
Bogen in die Luft.“ oe 

Ein Stein der Brücke flog über 60 Fuß in die Höhe und fiel 


in den Garten des Hofapothefers Koch (jetzt zum Landratsamt 
gehörig) nieder. Herr Koch ſchenkte den Stein im Jahre 1863 


den Saarbrücker Turnern mit der Beſtimmung, daß er 
in den Unterbau des Jahndenkmals in der Haſen⸗ 
3 bei Berlin eingemauert werde, wo auch Steine vom 

eutoburger Wald, vom Hohenſtaufen, von Gidingens Burg 
Landſtuhl, von Huttens Heimat Stedelberg, von Düppel und eine 


Kanonenkugel von dem 1849 durch deutſche Batterien zerſtörten 


däniſchenKriegsſchiff „CThriſtian VIII.“ eingemauert ſind. Der Stein 
trägt die Aufſchrift: „Saarbrücken und St. 1 * den 3. Fe⸗ 

ietzich in Saar⸗ 
brücken verfaßten Verſe: 


Zwanzig Jahre trug ich den Gallier über den Saarſtrom, 
Dann auf ſtürmiſcher Flucht aufſchleudert er mich in die Wolken. 
Nieder kam ich jedoch auf wieder befreites Ufer, 

Und da ruht' ich ſeitdem. Nun ſandten die Turner vom fernen 
Saargau mich hierher, den Vater zu ehren, auch allen 


Brüdern Gruß zu bringen und herzliche Mahnung, daß nimmer 


Wiederkehr' der Tag, wo ſtraflos der Fußtritt der Fremden 


Deutſche Erde entweiht' und der Bruder verſäumte den Bruder. 


Bei der Sprengung der Brücke fand der leitende franzöſiſche 
Ingenieurhauptmann ſeinen Tod. Der franzöſiſche Marſchall Mar⸗ 
mont hatte die Abſicht, die Saarlinie zu verteidigen, obgleich er 
ſich ſchon auf ſeine Truppen nicht mehr verlaſſen konnte, da die 
deutſchen und holländiſchen Soldaten in großer Anzahl die fran⸗ 
zöſiſchen Fahnen verließen. Von den Saarbrücker Höhen eröff⸗ 
neten die Franzoſen ein heftiges Feuer gegen ihre Feinde, durch 
welches auch mehrere Bewohner von St. Johann verwundet und 
ein Mädchen, die Tochter von Philipp Klein, getötet wurde. Um 


dem Feind den Uebergang zu verwehren, hatte Marmont alle 


Schiffe an das linke Ufer der Saar bringen laſſen. Es gelang 


freilich den Preußen, dieſe Schiffe in ihren Machtbereich auf das 
rechte Ufer an die Kohlwage zu bringen, aber, da ihre Zahl noch 


gering war, ließ Marmont Geſchütze auffahren und durch dieſe 
die preußiſchen Landwehrleute vertreiben, ſodann durch Schwim⸗ 
mer, die von Tirailleurs unterſtützt wurden, die Schiffe wieder 
nehmen und verſenken. Der Führer des preußiſchen Vortrabs 
verlangte von der St. Johanner Bürgerſchaft die ſofortige Her⸗ 
ſtellung des Uebergangs, doch dies war unmöglich, da auch der 
dritte Bogen der Brücke nachgeſtürzt war, jo daß die Weite der 
Oeffnung etwa 150 Fuß betrug und mit Balken nicht zu über⸗ 
cece war. Auch war die Saar hoch angeſchwollen und ging 
m 8. 

Die Stellung der Franzoſen bei Saarbrücken wurde jedoch 
unhaltbar, als die Verbündeten unterhalb und oberhalb Saar⸗ 
brückens bei Rehlingen und Saaralben den Uebergang erzwan⸗ 


gen und Marmont zu umgehen drohten. In der Nacht vom 9. 
auf den 10. Januar zogen die Franzosen nach St. Avold ab, und 
die Verbündeten überſchritten nun auf einer Schiffbrücke, die unter 
der Leitung des Baumeiſters Knipper oberhalb der Mündun 

des Sulzbaches geſchlagen war, die Saar. Am 11. Januar tra 

Fürſt Blücher in Saarbrücken ein. Der greiſe Feld⸗ 
marſchall Vorwärts wurde von den deutſchgeſinnten Bewohnern 
mit Jubel begrüßt und nahm bei Ferdinand Stumm im Schloſſe 


Quartier. Aus dem Hauptquartier Saarbriiaen erließ er am 


11. Januar 1814 folgende Proklamation an die Bewohner 
Frankreichs: 

„Franzoſen! Ich habe die ſchleſiſche Armee über den Rhein 
geführt. Sieggewöhnt richtet fie lic) jetzt gegen das alte Frank⸗ 
reich. Glaubt nicht, daß wir gekommen find, um uns zu rächen 

und euch jetzt die vielen Drangſale, die ihr uns zugefügt habt, 
entgelten zu laſſen. Ihr waret nur das Inſtrument des uner⸗ 
ſättlichen Ehrgeizes eures Souverains; wir haben keinen ande⸗ 
ren Zweck, als die Unabhängigkeit der Bolter durch einen 
ſchnellen und ſoliden Frieden zu ſichern. Wir tragen die Waffen 
nur gegen die Feinde des Friedens, gegen die, welche den Krieg 
verewigen wollen. Bleibt friedlich in euren Wohnungen, und 
euer Eigentum wird beſchützt werden. Fragt euere Nachbarn 
in den deutſchen Departementen, die uns mit offenen Armen 
empfangen haben, wie ſie von ihren ſogenannten Feinden be⸗ 
handelt wurden.“ 


Mit dieſen Worten vergleiche man das Verhalten und Auf⸗ 


treten der Franzoſen im Saargebiet von dem Tage an, da ſie das 
wehrloſe deutſche Land an der Saar betraten. 5 

Auf Anordnung Blüchers erließ der Preußiſche General⸗Kom⸗ 
miſſar und Staatsrat Ribbentrop unter demſelben Datum aus 
dem Hauptquartier Saarbrüden den Befehl an alle Kantons⸗ 
Verwaltungen im Donnersberger, Saar⸗, Rhein⸗ und Moſel⸗ 
Departement, für die Auszahlung der Beſoldung aller Geiſtlichen 
zu ſorgen, indem er die Maires perſönlich für die prompte Aus⸗ 


führung dieſer Ordre verantwortlich machte. Es ſollten denſelben 


nicht allein alle Gehälter vom 1. Januar ab regelmäßig gezahlt 


werden, ſondern auch die ihnen ſchuldigen Rüaſtände vom Juni 


des vorigen Jahres ab. 
So ſorgte der Führer der preußiſchen Armee für Recht und 


Eigentum. Das Deutſche wurde ſtatt des Franzöſiſchen wieder 


Amts⸗ und Gerichtsſprache, der Maire von Saarbriiaen verwan⸗ 
delte ſich in einen Oberbürgermeiſter und der Munizipalrat in 
einen Stadtrat. Der deutſche Sinn der Bewohner war während 
der Fremdherrſchaft nicht erſtorben und lebte kräftig wieder auf. 

Der greiſe Held Blücher zog von Saarbrücken nach Nanzig, 


neuem Ruhme entgegen. Sein Sieg über Napoleon bei La 


Nothiere am 1. Februar 1814 wurde in den Saarſtädten mit 
einem Dankfeſt begangen. Blüchers Erſcheinen in Saarbrücken 
war für die Bewohner der Beginn einer neuen, glücklichen Zeit. 
Freilich ſollte ihre Hoffnung auf Wiedervereinigung mit Deutſch⸗ 


land nicht ſofort erfüllt werden. Wir wiſſen, daß man im erſten 


Pariſer Frieden das Saargebiet völlig vergaß, ſo daß der deutſche 
Dichter Rückert die große Trauer, die die Saargebietsbevölkerung 


erfüllte, in ſeinem Gedicht: „Arme Saarvöglein“ ſtimmungsvoll 


zum Ausdruck brachte. | 
Die Saarbriiaer entſandten dann während der Verhandlun⸗ 


gen zum zweiten Pariſer Frieden bekanntlich eine Abordnung 


nach Paris, um von der deutſchen Friedensdelegation die Wieder⸗ 
vereinigung Saarbrückens und des Saargebiets mit Preußen zu 
erbitten. Das Saargebiet wurde alſo im Jahre 1815 von Preußen 
nicht erobert — wie es jo oft und gern von franzöſiſcher Seite 
und den ihr willfähigen Elementen behauptet wird — ſondern 
ſeine Bevölkerung kam von ſelbſt und freiwillig zum Mutter⸗ 
lande zurück. 

Dieſe damals von der Bevölkerung betätigte Selbſtbeſtim⸗ 
mung hat das Verſailler Diktat einfach beiſeite geſchoben und 
die Saarregierung iſt jetzt daran, entgegen ihres Auftrages, — 


um mit den Worten des Dr. Frey von der Saarregierung zu 


ſprechen — „Frankreich die Genugtuung zu verſchaffen, die ihm 
engliſcher Neid und amerikaniſches Mißtrauen in Verſailles nicht 

Wie 1815, fo 2 auch jetzt wiederholt die Saargebiets⸗ 
bevölkerung, daß ihre Wünſche gehört werden, daß ſie an ihrem 
Geſchick mitbeſtimmen und mitarbeiten dürfen. Wo iſt heute der 
Mann, der wie Taillerand am 21. September 1815 anerkannte, 
daß das Saargebiet nicht zu den Gebieten gehörte, das 1792 
franzöſiſch war? | 

Blücher betrat vor 108 Jahren das Saargebiet als Befreier, 
wo iſt heute das England von 1815, das nkreich in ſeine 
Schranken verwies und ihm den Raub von 1792 mit abnahm? 
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bat folgenden Wortlaut: 


gebenſt zu unterbreiten: 


einer vom Völkerbu 
zum Wohle der Bevölkerung Wu 


ſerer Bevölkerung ijt dieſer Notſchrei geboren. 


Völkerbund geſte 


„Saar Freund“ 


Nummer 1 


** 


Die politiſchen Parteien des Saargebiets haben die 
Anweſenheit von drei Mitgliedern des Völkerbunds rates 
im Saargebiet zum Anlaß genommen, eine ſeit längerer 
Zeit in Vorbereitung befindliche Denkſchrift zu übergeben, 


die gleichzeitig durch die Regierungskommiſſion dem Völker⸗ 


bund zugeleitet werden fol. 


dieſe Beſtimmungen nur 
gewählten Vertreter auch 


In der Stadtverordnetenſitzung vom 20. Dezember 


licher politiſcher Parteien mit Ausnahme der e 
loſen Kommunisten und Unabhängigen zur Verleſung. Sie 


Dezember 1921. 


Die unterzeichneten politiſchen Parteien, welche, abgeſehen 
von einer kaum nennenswerten Gruppe der Kommuniſten, 


die geſamte Bevölkerung des Saargebietes 
vertreten, geſtatten ft 


ſich, 
Beim Amtsantritt der Regierungskommiſſton des Saarge⸗ 
bietes haben die politiſchen oe ihre grundſätzliche Bereit⸗ 
willigkeit erklärt, auf dem Boden des Friedensvertrages mit 
eingeſetzten Regierun 1 ſion loyal 
eute 
erſelbe aufrichtige Wunſch. Wir ſind davon durchdrungen, daß 
gerade das Saargebiet, als ein oe Völkerbund verwaltetes 
Land, dazu berufen iſt, die vom Völkerbund proklamierten 
erhabenen Ziele zu verwirklichen. Dieſes ijt nur möglich durch 


einträchtiges Zuſammenarbeiten zwiſchen Regie⸗ 
tun un Aber der 8e genſatz 


chen de gen 
Wir 
erheben feierlich Proteſt, 
dagegen, daß die 
ziellen 


brachte Stadtv. Schäfer die Denkſchrift im Namen ſämt⸗ 


dem Hohen Völkerbund folgendes er⸗ 


eſeelt uns 


wi} der je Regietungskommiſſion 
d der Bevitt e ift außerordentlich groß geworden. 


rigkeiten im Saargebiet zurückführt vorzüglich auf eine illoyale 


Oppoſition führender Volkskreiſe. Wir erklären, daß der Gegen⸗ 


jag allein verurſacht wurde durch das autokratiſche Vor⸗ 
gehen der Regierung. | 


Wenn wir bisher unſere Klagen nicht mit der notwendigen 
Entſchiedenheit bei allen Inſtanzen vorgebracht haben, ſo findet 


das ſeine Erklärung darin, daß infolge der zahlreichen 
Ausweiſungen des vergangenen Jahres, des 
autokratiſchen Vorgehens der Regierung und der 
Anweſenheit des franzöſiſchen Militärs ein ängſt⸗ 


liches Gefühl der Einſchüchterung ſich der Bevölkerung bemächtigt 


hatte. Wir können es aber mit unſerer Pflicht, um das Wohl 
der Bevölkerung beſorgt zu ſein, nicht mehr vereinbaren, noch 
länger tatenlos einem Zuſtande zuzuſehen, der in ſtärkſtem 


Widerſpruche ſteht zu der demokratiſchen Freiheit, und welcher 


die gewaltige Kluft zwiſchen Regierung und 
Bevölkerung unüberbrückbar gemacht hat. Aus der 
bangen Sorge um die Freiheit, das Wohl und die Rechte un⸗ 


Anſete bisherigen Erfahrungen haben den Beweis 
die A n einer Anzahl tief in unſere Rechte und 


da 


verliehen hat gegen den klar ausgeſprochenen Wil⸗ 


eliefert, 


len der gewählten Vertreter der Bevölkerung. 


ae hat die Regierung bisher unſer Vertrauen nicht 


hu, gem innen vermocht. Es hat ſich im Gegenteil in der Vevöl⸗ 


erung die e feſtgeſetzt, daß die Regierun 
V ten Aufgabe: „weder eine andere 
ein anderes Intereſſe als die Wohlfahrt der Bevölkerung des 
Saargebietes zu kennen“ (Inſtruktion des Völkerbundsrates vom 
13. 2. 1920) nicht gerecht wird, daß fie vielmehr bei ihren Maß⸗ 
nahmen ſich vorzüglich von außerhalb des Saar⸗ 
gebietes liegenden Intereſſen leiten läßt. Dieſe 
allgemeine en i der Bevölkerung wird noch verſtärkt 
durch die Tatſache, daß die einflußreichſten und politiſch bedeut⸗ 
amſten Beamtenſtellen in der Zentralverwaltung des Saarge⸗ 
tetes nicht von Einwohnern des Saargebietes, ſondern wie in 
einem Kolonialſyſtem von fremden, d. h. in dieſem Falle von 
Franzoſen, beſetzt ſind. 

Semäß dem Friedensvertrag von Verſailles, Teil 3, Ab⸗ 
ſchnitt 4, $$ 23 und 26 der Anlage iſt die Regierungskommiſſion 


ihrer vom 


flicht noch 


verpflichtet, vor Aenderung der beſtehenden Geſetze und Verord⸗ 

nungen die gewählten Vertreter der Bevölkerung zu hören und 

bei neuen Steuerabgaben ſie vorher zu befragen. Wir können 

o auffaſſen, daß die Anſichten der 

erückſichtigt werden. Die gewählten 

ertreter haben bereits offen ausgeſprochen, daß eine Begut⸗ 
achtung der Negierungsentwürfe vollſtändig zwecklos iſt, da 


die Gutachten doch mißachtet werden. \ 


Es darf wohl geſagt werden, daß die gewählten Vertreter längſt 
ihr Mandat niedergelegt hätten, wenn nicht die auge be 


keit, auf dieſe Weiſe eine Aenderung des Regierungskurſes her⸗ 
beizuführen, und das ihnen angeborene Pflicht⸗ und 
wortungsgefühl ſie daran gehindert hätte. 35 


Die von der Regierung hors Einführung des 


Franken bei Bahn und Poſt, die von der Regierung 


verfügte Bezahlung der ſtaatlichen Beamten in Franken, ſtellen 


eine Aenderung des geſetzlichen Zahlungsſyſtems 
dar, ſind alſo geſetzliche Aenderungen, bei welchen die gewählten 
Vertreter der Bevölkerung zu hören waren. 5 
Dieſe Frage der Frankeneinführung iſt den gewählten Ver⸗ 
tretern der Bevölkerung überhaupt nicht vorgelegt worden. Und 
nicht nur das. Die Regierungskommiſſion hat ſich ſogar nicht 
geſcheut, durch einen in unſerem Gebiete nie gekannten Ein⸗ 
griff in die Selbſtverwaltung den „ 


ſtärkſten Zwang zur Einführung des Franken in die 
 Kommunalverwaltung 
auszuüben. 


Ein ſolches Vorgehen iſt um ſo unverſtändlicher, als die 


ere. ſchwerſte Schädigung für das 


erant⸗ 


aarwirtſchaftsleben zur Folge hat. Das Saargebiet? 


iſt zum allergrößten Teil Induſtrieland. Aus vielen Gründen 


bleibt uns der weſtliche Abſatzmarkt verſchloſſen. Durch die Um⸗ 
| ſtellung auf den Franken wird das Saargebiet gewaltſam von 
Regierung die von ihr in ihren offi⸗ 
Berichten nach Genf angeführten großen Schwie⸗ 


ſeinem natürlichen öſtlichen Abſatzmarkte losgelöſt, auf den es 
angewieſen bleibt, wenn unſere Wirtſchaft nicht in allernächſter 
Zeit zum Erliegen kommen und Not und Elend ſamt allen da⸗ 
ron, verbundenen Gefahren in ſtärkſtem Ausmaße hier einziehen 
ollen. | 


Die Regierung fann thr pg in der Frankenfrage nicht 
gründen auf Eingaben, die den Franken fordern, auf Erklä⸗ 
tungen, daß gegen die Bezahlung in Franken kein Proteſt er⸗ 
Frohe würde. Derartige Forderungen und Unterlaſſung von 

roteſten ſind entſtanden aus der Weigerung der Regierung, 
die notwendige Lohn⸗ und Gehaltserhöhung in Mark zu ge⸗ 
währen. Die Abſicht, den Franken unter allen Umſtänden ein⸗ 
zuführen, wird dadurch offenſichtlich, daß die Regierung auf der 
einen Seite jede Aeußerung zugunſten des Franken mit ent⸗ 


gegenkommender Sorgfalt behandelt und auf der anderen Seite 


jede Gegeniukerung mifadtet. 


Bei der Eiſenbahn führte fie den Franken ein, obwohl bei 
der Abſtimmung der Eiſenbahner 71 Prozent ji 
. die Entlohnung in Franken ausſprachen und die 

rufenen Vertreter der in Feen ſich gegen Einfüh⸗ 
rung von Frankentarifen in ſchärſſter Form zur Wehr ſetzten. 
Der Saar⸗Wirtſchaftsrat, eine während der Beſatzung vom fran⸗ 
gotten Militärverwalter anerkannte und von der Regierungs⸗ 
ommiſſion uftliche übernommene, jedoch ſpäter aufgelöſte amt⸗ 
liche wirtſchaftliche Vertretung der Saarbevölkerung hat in ſei⸗ 
nem Beſchluß vom 25. 5. 20 eine klare Stellung gegen den 
Franken eingenommen. Weiterhin haben die hieſigen wirtſchaft⸗ 
lichen Verbände, alſo die beſten Kenner unſerer wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe, in ihren von der Regierung eingeforderten, im 
Februar 1921 erſtatteten Gutachten mit aller 


die vernichtenden Wirkungen des Frankenumlaufes 


hingewieſen. Wohl hat die Regierung zur Prüfung der Franken⸗ 
frage eine Kommiſſion ernannt, die aber niemals einberufen 
wurde. Die von den wirtſchaftlichen Verbänden ausgearbeiteten 
Gutachten ſind dem Völkerbund in einer Denkſchrift durch eine 
beſondere Delegation im Monat Oktober dieſes Jahres über⸗ 
reicht worden. 

Am 16. 6. 21 erhielt eine Vorlage der Regierungskommiſſion 
betr. die Eigenſchaft als „Saareinwohner“ Geſetzeskraft 
gegen den klar ausgeſprochenen Willen der gewählten Vertreter 
der Bevölkerung. on 


Ebenſo verhält es fid mit der am 2. 8. 21 erlaſſenen Ver⸗ 


ordnung betr. Abänderung der Juſtizgeſetze. 
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Beide Verordnungen bedeuten eine ſtarke Schmälerung der 
im Friedensvertrage gewährleiſteten Rechte der Saarbevölkerung 


zugunſten eingewanderter Ausländer. 


Im Anſchluß hieran erwähnen wir die Tatſache, daß die 
Regierungskommiſſion eine von den Landräten und der Stadt 
Saarbrücken beab vg 2 Aufſtellung der Liſten der im 
Jahre 1934 Abſtimmungsberechtigten bisher ver⸗ 
hindert hat. Eine derartige Aufſtellung iſt für eine gerechte und 
eordnete Durchführung der diesbezüglichen Beſtimmungen des 
rlebensoertrages abſolut notwendig. Heute laſſen ſich dieſe 
— fich. einwandfrei aufſtellen, nach einigen Jahren iſt es 
unmöglich. 


Auch durch dieſe Maßnahme wurde das Vertrauen der Be⸗ 


völkerung zur Regierung immer mehr untergraben, und das um 
ſo mehr, als die durch den Franken verurſachten wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe dazu führen, viele alteingeſeſſene Bewohner aus 
der Heimat zu verdrängen. | 


Am 12. 4. 21 wurde ein neuer phe für direkte 


Steuern, eine weſentliche Aenderung der beſtehenden Steuer⸗ 
geſetze, von der Regierung eingeführt, ohne die gewählten Ver⸗ 
treter der Bevölkerung zu befragen. 


Hroße Unzufriedenheit herrſcht unter der Bevölkerung, weil 


pes keinen Etat für das Saargebiet 

veröffentlicht hat. 5 

Die Gutachten der gewählten Vertreter der Bevölkerung 
werden, wie bereits dargeſtellt, nicht nur mißachtet, ſondern 


eine ordnungsmäßige Begutachtung wird auch noch durch den 
Umſtand unmöglich gemacht, daß acht Körperſchaften getrennt 


beraten. Ein klares Erfaſſen der Volksmeinung und ein zum 


Wohle des Saargebietes ausſchlaggebendes Zuſammenwirken von 
Regierung und Bevölkerung iſt nur zu erreichen durch Schaf⸗ 
fung einer einheitlichen Volksvertretung. Ein 
heißer Wunſch, der die Bevölkerung ſchon lange beſeelt, und zu 
deſſen Verwirklichung ſchon viele Anträge geſtellt wurden. 

Ein weiterer von den vielen Punkten, über welche die Be⸗ 
völkerung Beſchwerde führt, ijt folgende:: | 

Wir find der Ueberzeugung, daß die 


dauernde Anweſenheit des franzöſiſchen⸗ Militärs 


im Saargebiet nicht in Einklang zu bringen iſt mit dem Frie⸗ 
densvertrag, Teil 3, Abſchnitt 4 8 30 der Anlage, und erheben 
Beſchwerde gegen die fortwährende Anweſenheit der fran⸗ 
zöſiſchen Truppen im Saargebiet. Der Rat des Völkerbundes 
ſelbſt „betrachtet die Aufrechterhaltung einer Garniſon nicht als 


eine der dauernden Bedingungen der Organiſation des Saar⸗ 


gebietes und iſt der Auffaſſung, daß man von den ausländiſchen 
Truppen ſich frei zu machen hätte, ſobald die örtliche Gendar⸗ 
merie genügend organiſiert ſei“. (Bericht über die zweite Ver⸗ 
ſammlung, A 9 1921, Genf, den 18. Auguſt 1921, Kap. 1). 


Im Gegenſatz zum Herrn Präſidenten Nault 


(Brief vom 14. 4. 21 an den Völkerbundsrat) ſind wir durchaus 
der Anſicht, daß im Saargebiet eine genügende Anzahl von Män⸗ 
nern für die Gendarmerie angeworben werden kann, und daß 
„die Nachteile, die immer mit Polizeikräften verbunden ſind, die 
aus dem Lande ſelbſt ſtammen“, bei hinreichender Sorgfalt der 
Auswahl vermieden werden können, daß ferner das Saargebiet 


ſelbſt die Koſten tragen kann. Auch ſtimmen wir mit dem Herrn 


Präſidenten Rault nicht darin überein, daß die Gendarmerie 
mindeſtens 4000 Mann umfaſſen müſſe. Bei dem anerkannt fried⸗ 
lichen Charakter der Einwohner des Saargebiets dürften 1500 
Mann weitaus genügen. Eine vollſtändige Errichtung der im 
Friedensvertrag vorgeſehenen Gendarmerie liegt alſo durchaus 
im Bereiche der Möglichkeit. . 
Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß auch zum Schutze der 
franzöſiſchen Gruben das Beſtehen einer Garniſontruppe abſo⸗ 
fut nicht notwendig iſt. 
Von großen Laſten, ſowohl in finanzieller Hinſicht als auch 
mit Bezug auf die unerträgliche Wohnungsnot, würde die Be⸗ 
völkerung durch Entfernung der franzöſiſchen Trup⸗ 


pen befreit werden. 

Wenn auch der franzöſiſche Staat — 
4 die Unterhaltungskoſten des franzöſiſchen Militärs 
tragen ſoll, fo entſtehen doch manchen Gemeinden gewaltige 


finanzielle Aufwendungen für die Errichtung und Ausmöblie⸗ 
run von Wohnungen für das franzöſiſche Militär. Die Ge⸗ 


- 


Unterbringung franzöſi tuppen auf eigene Koſten auszu- 
ühren, da eine andere 


und das franzöſiſche Ne die Koſten dafür nicht 


meinde Sulzba ſah 95 nötigt, auf Barackenbauten zur 
e 
n 


übernahm. 


‘ Die Wohnungsnot, beſonders in der Stadt Saar⸗ 


brücken, hat gegenüber den rechtsrheiniſchen Städten Formen an⸗ 
genommen, die als beſonders kraß zu 1 find. Abgeſehen 
von dem großen Wohnungsbedarf für Beamte und Angeſtellte 


der Regierung ſowie der franzöſiſchen Grubenverwaltung iſt die 


Wohnungsnot zurückzuführen auf die un verhältnismäßig 
großen Anforderungen von Groß⸗ und Mittel⸗ 
wohnungen für die Offiziere und Beamten des 


franzöſiſchen Militärs und deren Familien. Alle 
dieſe werden vor der Bevölkerung vorzugsweiſe berückſichtigt. 
Wohnungen werden beſchlagnahmt, von denen manche über Be⸗ 


darf groß ſind und zeitweiſe leer ſtehen. | | 

Die Folge ete Zuſtandes iſt eine Ueberfüllung 
ſämtlicher Wohnungen mit ihren in ſittlicher und hy⸗ 
gieniſcher Beziehung 


unheilbaren Folgeerſcheinungen. 


Beſonders hervorgehoben ſei das erſchreckende weitere Umſich⸗ 

greifen der TLungentuberkuloſe vorsligli® bei Kindern, 

welche trotz der großzügigen amerikaniſchen 

engen Räumen dahinſiechen. | 
Die Bevölkerung hat das ſchmerzliche Gefühl, daß auch dieſe 

Wohnungspolitik viele aus ihrer angeſtammten Heimat ver⸗ 


Durch die Entfernung des franzöſiſchen Militärs würden ſehr 


viele Wohnungen für die Bevölkerung frei und die Kaſernen 
könnten zu Wohnungen eingerichtet werden. lees 


Wir erklären ernſt und aufrichtig, daß wir uns bei den 


Darſtellungen dieſer Denkſchrift ausſchließlich leiten laſſen von 
rein ſaarländiſchen Intereſſen, und wir lehnen jede Unterſtellung 


ab, als ob außerſaarländiſche Erwägungen für uns mitbeſtim⸗ 
mend wären. ot 


Soll das Saargebiet, das vom Völkerbund verwaltete Land, 


nicht in allernächſter Zeit 
wirtſchaftliche zugrunde gerichtet 
werden, ſoll die Bevölkerung von dem ſchwer auf ihr * 


Drucke befreit werden und wieder frei aufatmen können, ſo muß 


möglichſt bald Abhilfe geſchaffen werden. 


Ign dieſer Note geſtatten wir uns die ergebene Bitte, der 
Hohe Rat des Völkerbundes . 


möge eine Revijion aller Geſetze und Geſetzesänderungen pets 


anlaſſen, die gegen und ohne die Gutachten der gewählten 
Vertreter der Bevölkerung erlaſſen worden ſind, 


möge eine baldige Entfernung des franzöſiſchen Militärs und 


der franzöſiſchen Gendarmerie veranlaſſen, | 
möge einem dringend gehegten Wunſche der Bevölkerung ents 
ſprechen und das ſaarländiſche Mitglied der Regierungskom⸗ 
miſſion auf Vorſchlag der Bevölkerung ernennen, 
möge als Präſidenten der Regierungsfommilfion nur ein ſol⸗ 
es Mitglied ernennen, das die Landesſprache in Wort und 
Schrift beherrſcht, 


möge bei der demnächſtigen Neuernennung der Regierungs⸗ 
mitglieder eine ſolche Auswahl treffen, daß eine neutrale, 


ausſchließlich auf die Wohlfahrt des Saargebietes einge⸗ 
ſtellte Verwaltung geſichert iſt. 


Demokratiſche Partei. Deutſchnationale Volkspartei. 
Liberale Volkspartei. Sozialdemokratiſche Partei. 
| Zentrumspartei. 


Die Denkſchrift ſpricht für ſich ſelbſt, ſo daß es ſich er⸗ 


übrigt, dazu noch etwas zu bemerken. Wenn der Völker⸗ 


bund dieſe unparteiiſche und vom Rechtsempfinden geleitete 


| Snftitution iſt, die er nach ſeinem Statut und nach ſeinen 


feierlichen Erklärungen ſein will, dann wird er gerade hier 
bei dem Saarproblem zu erweiſen haben, daß Briand nicht 
berechtigt war, in der franzöſiſchen Kammer von der „frei⸗ 
heitlichen franzöſiſchen Regierungsweiſe im Saargebiet“ zu 
ſprechen, er wird zu beweiſen haben, daß er willens und 
in der Lage ijt, die Regierungskommiſſion zu neutraliſieren, 
d. h. die jetzigen Mitglieder abzurufen und durch neue 
durchaus unparteiiſche zu erſetzen. 1 
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Notlage im Saargebiet, die er auf 


verſchiedenen Teilen der 


die Pſeudo⸗Delega 


Seite 8 


Saar · Freund’ 


Wir haben uns an dieſer Stelle bereits einmal mit der 


eigenartigen Berichterſtatung des Präſidenten der Regierungs⸗ 


kommiſſion an den Völkerbund beſchäftigt. Das Jonglieren mit 
der Wahrheit einer amtlichen Re 288 wird ins grelle 
Licht gerückt durch die Veröffentlichung eines Auszuges aus dem 
Begleitſchreiben, das ſeinerzeit Präſident Rault der Denkſchrift 


der wirtſchaftlichen Verbände an den Völkerbund beigab. Die 


Veröffentlichung erfolgte von ſeiten des Völkerbunds⸗Sekre⸗ 
tariats, dürfte aber nicht im Sinne des Präſidenten Rault 
liegen, der nunmehr ſeine eigenartige „Unparteilichkeit“ und 
Sachlichkeit“ der Saargebietsbevölkerung bloßgeſtellt 
eht. Man hätte B nicht annehmen können, daß Frank⸗ 
reich ſeine Politik ſo „offiziell“ im Saargebiet durch die Saar⸗ 
regierung betreiben darf. 
Der Bericht beſchäftigt ſich zunächſt mit der wirtſchaftlichen 
0 Entwertung der Marl 
zurückführt. Auf die Gutachten ſämtlicher wirtſchaftlicher 
Körperſchaften und da diese des Saargebiets 


hren, daß nur die Einführung der Frankenzahlung auf den 
aargruben, in den Hüttenwerken, auf den Verkehrsanſtalten uſw. 


geht er 
gar nicht ein, da dieſe nämlich einſtimmig den 


dieſes furchtbare Elend und die e Kataſtrophe herbei⸗ 


eführt hat. Dann geht der Bericht auf die zwangsweiſe Ein⸗ 
pun er Frankenzahlung in den Gemeinden ein und ſagt dann 
chließlich u. a. wörtlich: „Die a dint nee tan hielt es 
Gründen, in erſter Linie aus ſchonen der 
möglich, eine Aufbeſſerung der Markgehälter der Gemeinde⸗ 
beamten zu greek jo daß ihre Markgehälter den Franken⸗ 
ehältern der Staatsbeamten gleichkämen. Gleichwohl von dem 
unſche beſeelt, den kommunalen Beamten und Arbeitern die 


Nutznießung einer Bezahlung zu geſtatten, die derjenigen gleich⸗ 


kommt, welche die ſtaatlichen Beamten und Arbeiter erhalten, 
erklärte ſie ſich aber bereit, den Gemeinden, die es wünſchten, 


die Mittel zur Verfügung zu ſtellen, die ſie in die Lage ver⸗ 
alto ihr Perſonal in Franken auszubezahlen bis 1. April 1922 
alſo bis zum Beginn des neuen Budgetjahres), ohne irgend⸗ 


welche Mehrkoſten von deren Seite. 
Mehr als die Hälfte der Gemeinden hat die Vorſchläge der 


Regierungskommiſſion angenommen. Der Gemeinderat der Stadt 


Saarbrücken hat ſie zurückgewieſen, und eine lebhafte Agitation 
wurde im Zuſammenhang mit dieſer Frage ins Leben gerufen. 
Seit dem Monat Auguſt iſt die durch die Entwertung der 


Mark, durch die wirtſchaftliche Kriſe, durch die Ausſtände und 
ihren teilweiſen ch 


durch die Feierſchichten auf den 
Bergwerken, durch die Notlage der Gemeindeangeſtellten erzeugte 
Unzufriedenheit unbarmherzig zu politiſchen Zwecken aus⸗ 
geſchlachtet worden. 
Der gegen den 2 Franken geführte dann g iſt bei 
evolferung auf Widerſtand geſtoßen. 
Die ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften der Bergarbeiter, der Metall⸗ 
arbeiter und der Eiſenbahner haben durch ein Telegramm und 
durch eine der Megierungstommiffion übermittelte Entſchließung 
ion (!) desavouiert, die ſich im letzten 
Oktober nach Genf begeben hatte, um ſich beim Völkerbund über 


ie im Saargebiet herrſchende Kriſe zu beklagen, für die ſie aus⸗ 


chließlich die Einführung des franzöſiſchen Geldes verantwortlich 
machte. Es iſt 1 daß die Regierungskommiſſion ſeit ihrem 
Amtsantritt noch keine ſo delikate Lage vor ſich geſehen hat wie 
im gegenwärtigen Augenblick.“ 5 


tnahme auf die Steuerzahler (!) für un⸗ 


Jrreführung des Völkerbundes. 
Man hat nicht gehört, dak Präſident Rault dieſen Bericht 
ihm nicht unbekannt gebliebenen 
Tatſachen berichtigt hat; ſelbſt wenn man annehmen wollte, daß 
er bei Abfaſſung des obigen Berichtes in gutem Glauben ge⸗ 
handelt hat, muß man ſeinen Mut bewundern, daß er ſich noch 
nicht veranlaßt geſehen hat, einen Ergänzungsbericht an den 
Irrtum ſeines erſten Berichts 
Wenn er dieſen Bericht unkorrigiert beſtehen 


auf Grund der inzwiſchen auch 


Völkerbund einzureichen, der den 
wieder gutmacht. 
läßt, dann muß er ſich auch fernerhin das Urteil einiger Völker⸗ 
bundsmitglieder gefallen laſſen: „Der 
durch die Berichterſtattung des Herrn Rault 
irregeführt worden!“ Das iſt der ſchwerſte Vor⸗ 
wurf, der gegen einen Beamten erhoben werden kann und der 


ausreichen ſollte, um ihn zu ſeinem ſofortigen Rücktritt zu ver⸗ 


anlaſſen. 


Der Genfer Vertreter der „Frankf. Ztg.“ knüpft an die 
Wiedergabe des Berichts folgende Auslaſſungen: 


„Aus dem letzten Satz darf man wohl den — * ziehen, 


daß Herr Rault die Vertrauensfrage geſtellt hat, das 


heißt, daß er dem Völkerbundsrat ſeine Demiſſion anbietet; er 


iſt offenbar das Opfer eines Mißverſtändniſſes, das ſeinen Ur⸗ 


ſprung in Paris hat: nach dem Verſailler Vertrag hat Frankreich 


das unbeſtreitbare Recht, die Bergarbeiter in Franken abzu⸗ 


löhnen, aber es war nicht verpflichtet, dieſe koſtſpielige und 
Herr Rault, 


folgenichwere Maßnahme ſofort durchzuführen. 
der Anfang 1920 nach der Saar geſchickt wurde, hatte offenbar 
den Auftrag, ſtramm zuzugreifen; nachdem jedoch ein rückſichts⸗ 


loſer Währungsimperialismus Schiffbruch gelitten hat, 
wird er ſich ohne Bitterkeit auf einen ſtillen Verwal⸗ 


tungspoſten in Paris zurückziehen, der ihn 
jeder Notwendigkeit überhebt, zwiſchen Saarbrücken und Genf 
hin⸗ und herzureiſenn? 

Eine Gegenerflarung der politiſchen Parteien 


des Saargebiets. 


Die Berichterſtattung des Präſidenten Rault an den Völker⸗ 1 


bund, vor allem die Behauptung, die im Oktober nach Genf 
entſandte Abordnung ſei eine Pſeudo⸗Delegation geweſen, haben 
die politiſchen Parteien mit Ausnahme der frankophilen Links⸗ 
radikalen veranlaßt, eine Erklärung abzugeben, die in der Stadt⸗ 
verordnetenſitzung von Saarbrücken vom 13. Dezember durch den 


Stadtverordneten Köhl namens der geſamten politiſchen Par⸗ 
teien (mit der erwähnten Ausnahme) zur Verleſung kam. Die 


Erklärung laute: 3 


„Wie der Monatsbericht des Völkerbundsrates vom De⸗ 


zember 1921 berichtet, iſt die Saardelegation, welche im Monat 


Oktober in Genf geweſen ijt, eine Pjeudo-Delegation genannt 


worden. 


Gegen eine derartige Bezeichnung legen wir Verwah⸗ 
rung ein. Die Delegation war eine offiziös betraute 
Vertretung der vereinigten Rar: 
teien und der wirtſchaftlichen Verbände. 
Als gewählte Vertreter der Stadt Saarbrücken erklären 
wir, daß wir dieſe Delegation als die unſerige anerkennen. 
Ferner erklären wir, daß wir eine Delegation, welche von den 
vereinigten politiſchen Parteien zur Wahrnehmung allgemeiner 
ntereſſen der Saargebietsbevölkerung künftighin zum Völker⸗ 
undsrat entſandt werden ſollte, als unſere Vertretung an⸗ 
erkennen. Die Auswahl der Delegierten überlaſſen wir den 
vereinigten politiſchen Parteien.“ 


Saarlouis mit dem deutſchen herzen! 


Seit dem Einzug der franzöſiſchen Beſatzungstruppen in das 


Saargebiet iſt von ſeiten der franzöſiſchen Militärbehörde alles 
verſucht worden, die Bevölkerung zu einer Erklärung für den 


Anſchluß an Frankreich zu bewegen. Es iſt nicht recht erſichtlich, 
weshalb ſie ſich einen beſonderen Erfolg für dieſe Propaganda 
gerade im Stadt⸗ und Landkreis Saarlouis verſprachen. Der Ver⸗ 
dacht liegt nahe, daß die Handlungsweiſe einzelner weniger fran⸗ 
zöſiſch⸗orientierter Perſönlichkeiten und die Verbindungen der 
partie Fabvier in Wallerfangen bei den franzöſiſchen Beſatzungs⸗ 
ehörden den Eindruck haben aufkommen laſſen, daß die Bevölke⸗ 
rung des Stadt⸗ und Landkreiſes Saarlouis franzoſenfreundlich 
gejinnt ſei. Der franzöſiſche Militärverwalter des Kreiſes Saar⸗ 
louis, der Oberſtleutnant Poulet, ſowie ſein Propagandaoffizier 
Leutnant Collong, ſcheuten ſich jedenfalls nicht, in aller Oeffent⸗ 
lichkeit ihre Propaganda zu treiben. Bereits am 23. Februar 1919 


erließen fie eine Einladung an eine Anzahl von Saarlouiſer Be⸗ 


wohnern. Von etwa 160 Eingeladenen waren zwiſchen 60 und 


70 erſchienen, die Leutnant Collong mit einer Anſprache begrüßte, 
in welcher er von dem „Raub von 1815 ſprach, bei welchem die 
Stadt Saarlouis mit ihrer franzöſiſchen Umgebung und Bevölke⸗ 
rung an Preußen gekommen ſei. Aufgabe der Beſprechung ſei, 
Maßnahmen zu beraten, um die im Kreiſe Saarlouis vorhandenen 
Freunde Frankreichs zu ſammeln und ihnen zu den von ihnen 
i a Ziele der Wiedervereinigung mit Frankreich zu ver⸗ 
elfen“. 

Es wurden im Anſchluß an dieſe Beſprechung Ausſchüſſe ge⸗ 
bildet, denen angehörten: Für die Stadt Saarlouis Fahrrad⸗ 
händler Felix Hanau, Kaufmann Meyer Hanau, Seifen⸗ 


fabrikant Kurt Alff, Kaufmann Heinrich Cahn: für die 


Bürgermeiſterei Dillingen Oberlehrer David in Dillingen; für 
die Bürgermeiſterei Wallerfangen Metzger Mouget in Wailers 
fangen; für die Bürgermeiſterei Bous Angeſtellter der Mannes⸗ 


mann⸗Röhrenwerke Becker in Bous; für die Bürgermeiſterei 


Saarwellingen Bauunternehmer Dechmann in Saarwellingen; 
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¥ 


für die Bürgermeiſterei Biſten Mebger Guldner in Ueberherrn; 
für die Bürgermeiſterei Lebach Müller Wieſel in Lebach. 

4 Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Bevölkerung des 
icht Kreiſes Saarlouis auf Befehl und unter Mitwirkung franzöſiſcher 
ic : Militärperſonen in gang ſyſtematiſcher Weiſe bearbeitet wurde, je⸗ 


nen 
doch ohne jeglichen Erfolg. In einer Kundgebung der Vorſtände 

daß ſämtlicher politiſcher Parteien, Arbeiterorganiſationen und Ver⸗ 

ac eine in Stadt und Kreis Saarlouis wurde gegen die Machi⸗ 


nationen der N Beſatzungsbehörden und der im Solde 
: rankreichs ſtehenden Agenten energiſch proteſtiert und erklärt, 
His daß das Gelöbnis, „das unſere Väter und wir über hundert Jahre 
und ehalten haben“, nämlich: „durch Treue, Unterwiirfigs 


15 it und Liebe werden wir uns be treben, des Glückes würdig zu 
It. fein, uns Preußen nennen zu dürſen“, wiederholt und von ſämt⸗ 
Bi lichen Parteien uſw. erneut abgelegt. 

Ot 7 Woher leitet nun Frankreich die Berechtigung zu feinem Vor⸗ 
der hen im Kreiſe Saarlouis? Es beruft — 4 daß es Saar⸗ 
ere ouis gegründet habe. Das iſt richtig. Denn Ludwig XIV. hatte 


in den Siebzigerjahren des 17. Jahrhunderts ö mit 
die Saarlouis ge waltſam an Der von 

N Nymwegen hatte Frankreich dieſe Gebiete zugeſprochen. rank⸗ 
en, reich damit rechnen mußte, daß ſich Deutſchland dieſen Landraub 
we werde gefallen laſſen, verſuchte Frankreich 
er eine 2 


zu⸗ u ſi chern. le ond für das 
uind unächſt ſchlug ales Verwaltungs⸗ 
ult, 1 1679 der Mar⸗ ebäude eine 
bar ſchall de Crequi. andbeklei⸗ 
der fran zöſiſche zum Ge⸗ 
vat, Oberkomman⸗ chenk machte. 
te dierende in a die als 
ihn Lothringen. die neue erren 
ent Befeltiaung des Landes 
des gleichfalls ſich fühlenden 
von den Frans franzöſiſchen 
en zoſen beſetzten Gewalthaber 
Saarbrücken die Abweiſung, 
fer: vor, die jedoch die ihre Be⸗ 
ent vom König ſtrebungen in 
ben anſcheinend Saarlouis und 
ifs: wegen Der hoz Umgebung ers 
Dt: hen Koſten ab⸗ fuhren, als 
den gelehnt wurde.. 
ar: Dann prüfte empfanden, ſo 
die J der damalige oN jannen fie auf 
Kommandant Nache. Der 
Dee von Diedenho⸗ Militärver⸗ 
nat fen. Thomas 1 walter des 
de Choiſy. das Kreiſes Sabre 
anze Saar⸗ louis, der Ma⸗ 
| al von der | jor de Job, 
75 Mündung der 41 * ſandte dem 
ite Nied bei Fre⸗ | if 5 [Bürgermeiſter 
emersdorf bis [von Saarlouis 
nach Saaral⸗ 2 — — — unter dem 
ren ben und fand Gobelinſtühle im Saarlouiſer Rathausjaal, deren Herausgabe der franzöſiſche 14. April 1919 
len. als einzigen | Kommandant verlangte. f folgendes 
ner werten Platz die große Ebene bei Wallerfangen, dem Militärverwaltung des Kreiſes Saarlouis. 
fers damaligen Hauptort Deutſch⸗Lothringens für Verwaltung und 8/1212/A. „ 
an⸗ Rechtſprechung. Der franzöſiſche Feſtungsbauer Vauban befür⸗ Saarlouis, den 14. April 1919. 
den wortete den Vorſchlag und den Bauentwurf Choiſys, der auch die 


Billigung des Königs fand. 1680 begann der Bau, 1690 wurde 
er nach einem Aufwande von 5 000 000 Franken für vollendet er⸗ 
klärt. Wallerfangen hätte ſchon aus rein wirtſchaftlichen 
Gründen neben Saarlouis nicht weiter beſtehen können, deshalb 
verſchwand es ſeit 1688 auf königlichem Befehl 
vom Erdboden. Der größte Teil der Einwohner, vielleicht 
400—500 Seelen, ſiedelte in die neue Stadt über und führte ihr ſo 


zte, einen kerndeutſchen Grundſtock zu; andere Deutſche kamen aus der 
die Umgegend, aber ein ſtarker Profentſatz wanderte aus dem 
lke⸗ Innern Frankreichs zu und verſchmolz erſt allmählich 
fel, unter dem Druck der wirtſchaftlichen Bedingungen mit der deutſchen 


Bevölkerung. 


Im Frieden von Nyswick (1697) behauptete 
1 Ludwig XIV. Saarlouis, trotzdem die deutſchen 
Reichsſtände ſeine Zerſtörung verlangten. Wirt⸗ 


= ſchaftlich war die Lage der Stadt während dieſer —— wenig 
* glänzend. Bis 1697 und noch einige Jahre darüber hinaus un⸗ 
| beſtritten der Hauptmarkt an der Saar, konnte es als weit vor⸗ 
bers geſchobener franzöſiſcher Poſten inmitten eines fremden Staats: 
A gebietes, nämlich des wiederhergeſtellten Lothringen, ſeine Rolle 
für nicht behaupten und trat allmählich hinter den aufſtrebenden 
lers Schweſterſtädten St. Johann und Saarbrücken zurück, die feine 
ess Handelsbeziehungen nach dem Elſaß, Lothrigen und dem Hunsrück 
rei mehr und mehr zerſtörten. Die ſpätere Vereinigung Lothringens 


mit rankreich änderte daran nur wenig. Auch der Induſtrielle 
Aufſchwung im Saargebiet ſeit etwa 1750 ging an Saarlouis 


gewerbliche Anlagen kein Platz, und deswegen wanderten die 
unternehmenden Köpfe nach außen. Eine tiefer 8 Kultur⸗ 
geldiste der Saargegend würde überraſchend viele Saarlouiſer 
eutſche als Pioniere der heute blühenden Induſtrie des Saar⸗ 
gebiets zu Ehren bringen. a 
Seit 1815 iſt Saarlouis unbeſtritten preußiſch, wie es vor dieſer 
gewaltſamen franzöſiſchen Angliederung deutſch geweſen iſt. Vor⸗ 
her Frankreichs 
die umgekehrte Aufgabe. Ohne Störungen in allen Lebens⸗ 
beziehungen war ein ſolcher Wechſel nicht möglich. Doch ging die 
Verſchmelzung ſchneller vor ſich, als er zu erwarten war, u 


und Königsberg. „Die Stadt mit dem franzöſi⸗ 
ſchen Namen und dem deutſchen Herzen“, dieſes Zeug⸗ 
nis hat ihr ein hoher Reichsbeamter ſchon vor langen Jahren 
öffentlich ausgeſtellt. 


ſtanden war, dadurch zum 


Der Bataillonschef de Job, Militärverwalter des Kreiſe⸗ 
Saarlouis, | 


den Bürgermeiſter von Saarlouis. 
Ich erteile Ihnen den Befehl, die 18 mit Goblins be⸗ 


. acy der Stadt Saarlouis geſchenkt worden find, in mein 
rbeitszimmer bringen zu laſſen. 

Ich werde dieſe Möbel am 15. April übernehmen und Ihnen 
darüber eine Quittung ausſtellen. Sie werden gebeten, zu 
prüfen, und mir für Sonnabend zu berichten, über welche Mittel 

Sie verfügen, um mir auch die Wandbekleſidungen aus 

derſelben Zeit auszuhändigen, die Ihr Simmer 

ſchmücken. | | 
Sie haben mir unter denſelben Bedingungen die Medaillen 
nebſt Schrein, Archiven und Bücher der franzöſiſchen Kirche aus⸗ 
ufolgen, die Sie etwa in Ihrem Beſitz haben. Ich werde Ihnen 
— ebenfalls eine Empfangsbeſcheinigung ausſtellen. 


Der Bataillonschef de Job, 
Militärbevollmächtigter des Kreiſes Saarlouis 


Stempel) 


vorüber. Kapital war wohl in ſeinen Mauern, aber für größere 


Schutz gegen Deutſchland, erfüllte es von da an 


heute iſt Saarlouis ebenſo deutſch wie Berlin 


louis, das unter ſeiner Mepierang auf urdeutſchem Boden ent⸗ 
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zogenen Stühle aus der Zeit Ludwigs XIV., die von dieſem 
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bua Seite „Saar ⸗ Freund“ Nummet 1 
Das Schreiben des Herrn de Job lautete zunächſt „Ich bitte mu 
Bag Sie“ uſw. Als der damalige Saspermelier von Saarlouis, Dr. |. Im gezwungenen Jahr. a lid 
OB eg aß er zur Fordern t Herausgabe d NS uſw. gar kein Durch einen Erlaß vom 11. Mai 1793 hatten die in Meß 0 
ſchiedenen Kommiſſaren den Auftrag erteilt, den rſten von! 5 
Der ihm hierauf ſchriftlich mit, daß er] Saarbrücken, ſeine Frau und Kinder, ſowie ſeine Regierung, 85 
1 8 ſeinem N genötigt. fei, dem Befehl, die ſtädti Rite und Beamten, bekannt durch ihren Haß gegen die fran 86 
obelins wieder Meili nachzukommen. Er proteitierte aber | zöſiſche Revolution, zu arretieren und unter ſicherem Gewahr 
Blea Samet da die — t angie a kein Recht habe, ſich auf die | als Geiſeln nach Paris bringen zu laſſen. — Diele Kommiſſare ‘te 
Bee Requifitionsveror Sots zu berufen, und machte darauf aufmert | waren eine Rotte der verworfenſten Strolche, die ſich nur finden de 
Bee lam, daß er keine Leute zur Verfügung habe, die die Gobelins laſſen konnten. An der Spite ſtand der Bürger Commerell, ein * 
unbeſchädigt könnten. Auch die ehemaliger Abt, jetzt Diſtriktsvorſteher in Saargemünd, dann 
ubrigen ‘inde Schreiben 28. April berichtete de tam fein Spießgeſelle Richard, ein Spitzbube ebendaher. Sie [un 
ſter Bef hl der eklei⸗ vert, ein ſchlechtes Subjekt aus Saarlouis; Bertrand, ehemaliger 
ets aus Kaſſendefraudant, jetzt Maire zu Hargarten bei Diedenhojen. 8 
. dem Arbeitszimmer des Bürger meiſters megs Odelin, Luc und Adam, alles ebenbürtige Genoſſen der Anführer i 
I genommen wurden. Er erhob auch hiergegen Proteſt und | Tommerell und Richard, wovon einer den andern an Nichts⸗ | be 
I wies darauf hin, daß er bis zum genannten Tage weder Nequi⸗ würdigkeit und Verworfenheit übertraf. 3 fa 
— über die 18 Seſſel und Wand⸗ lebte ſich nun, eines ti 
1 | arken Detachements Gendarmen, von Metz aus in Bewegung, 
deutſche Waffenſtilltandskommiſſion ſah ſich durch dieſe ſtrahlend von Raubgier, denn außer dem waren 
‘touts tie e auch mit der Beſchlagnahme des fürſtlichen Mobiliars und! in 
Präſtdent Vaffen⸗ er Kaſſen betraut, und am 12. Mai nachmittags langten ſie in 8 
1 f Saarbrücken an. Sogleich wurde das geſamte Regierungs-Per 
| Uſtandskommiſſion antwortete. daß der franzöſiſche 3 | 11 
Miltiarverwaltet die Möbel usw. nuran den Sitz onal und demſelben durch Tommerell eröffnet, 
I der Militär verwaltung habe bein “ts laſſen aß F 18 Beamte und das ganie Land als Feinde der Republik 
um fie der Stadt Saar! xu. er hat en u i & lärt ſeien. Dann wurden die Gelder aus den Landeskaſſen 
kthren beabſichtigten Abtra über den weggenommen, die Beamten in ihren Wohnungen eingeſchloſſen, 
K 9 etn rhindern." und am folgenden Morgen zogen die Gendarmen mit einigen 


ane Bataillonen hieſiger Truppen über Dudweiler, St. Ingbert nach 
Neunkirchen, um die fürſtliche Familie gefangen zu nehmen. 
des Saargebiets, ihr die 


| Dieler wed wie gelagt, nicht errel dagegen 
| Möbel zur Verfügung gultellen. wurden von der Stadt | wurde das Schieß in eunkiechen total ausgeplündert u d 
* zum Schutz desſelben zurückgebliebenen Beamten wurden gefan⸗ 
in gen genommen. Am 14 Maß kehrten die mit Beute 
I Es ſſt das Verdſenſt des Bürgermeiſters Dr. Gilles und der beladen nach Saarbrücken zurück, doch die Wut der Kommiſſare, | 
bah bet Giodt Goariouts | Bob Det thnen entgangen,’ war grenjentos, ie 
hiſtotiſch wertvollen Ge nſtände erhalten bliebe die vornehmſten Regierungsperſonen und ſchleppten fie als Gei⸗ 
‘nit ber ie Ads — . pace ſeln nach Metz, darunter den Regierungsprajidenten Lex und die 
79 all Me > dſiſchen lagungshebsrde gewandt haben, haben Dr. Gilles be: Kammerräte Bartels und Röchling. Für den alten Herrn Lex z 
kafintlich ſeinerzeit {eine Auswelſ inget Sein Nachfolger bot ſich der Geheime Rat Karl Ludwig Dern freiwillig als 
praktiſche Or 5 — Erſatz an, weil derſelbe die Strapazen nicht ertragen konnte. 
Se 1919 berſuchte, bem Vürgermeiſter Dr. Gill : lebige⸗ Das edle Opfer wurde angenommen, doch am 16. Mai wurde f 
ren Haltung den Franzosen gegenüber zu beeinflussen "acter Herr Lex dennoch gefangen geſetzt, er ſtarb auch infolge eines 
1 ſſt es aud zeweſen, der den Bürgermeiſter zu einer Einberufung Aebels, welches er ſich in der Gefangenschaft gugesogen hatte. 
a eines Augihuſſes der Stadtverordneten zur Wahl einer Allen andern drohte beſtändig die Guillotine. Zwei Jahre blie⸗ 8 
| Ramm tffton veranlalien wollte, die „ſofort nach Paris fahren ben fie in Metz in Haft. Unterdeſſen waren die in Saarbrücken 
in Baris für möglichſt großes Entgegenkommen ſeitens qurlidgebliebenen Kommiſſare eifrigſt — alle fürſtlichen 
det neuen Regierung zu wirken Für den Fall, daß Saarlouis ffekten und Mobilien einzupacken und fortzu chleppen. Der Se Fy 
„neutral“ werden fonte ſollte die Kommiſſion in Paris da richterſtatter ſagt: „Die Hölle hatte ſich geöffnet und das Ver⸗ 


| ne mitten, daß die Stadt franzöfiſch werde.“ Der wotrfenſte ausgeſpien, was fie enthielt. Kein Haufen ausge⸗ 
Da Dr. Hector ſeinen Plan zur Entſendung einer von der berfielen. Die tojtbaren Silbergeräte und en dee 
Stadt finanziell ommilfion durchsehen konnte, und Gemälde, die prachtvollen Wagen, Pferde und Geldirre, 
kreiſte eine nichtamtliche „Kommiſſion“ nach Paris, der folgende die Vorräte in den Sattel⸗ und Gewehrkammern, Speichern, Be⸗ 
Perſonen angehörten: Oberlehrer Camille David aus Dillingen. ſchließereien und Kellern, die Jagdgerätſchaften, kurz alles, was 
Photograph Stolz aus Dillingen, Schirmfabrikant Legrand beweglich war im fürſtlichen Reſidenzſchloſſe, im Palais des 
adus Saatlouis, Seifenfabritant Alff aus Saarlouis, Kaufmann Erbprinzen und der Erbprinzeſſin, im Marſtall und Jägerhof, 
Dape aus Saarlouis, ſowie Klempner David aus Saarlouis. in den Luſtſchlöſſern und Regierungsgebäuden, im Werte von 
ie „Kommiſſion“ reiſte mit einem beſonderen Geleitbrief zwei Millionen Mark, wurde weggeſtohlen, und was nicht fort⸗ 
der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde, von und bis Metz ſtand ihnen gebracht werden konnte ſukzeſſive von der Rotte ausgebrochen 
auf der Hin⸗ und Rückreiſe ein Sonderwagen zur Verfügung. Kn und die Gebäude in Ruinen verwandelt. Daß die koſtbarſten und 
tis hatten die Genannten mehrfach Zuſammenkünfte mit wertvollſten Gegenſtände in den Händen der Kommiſſare ſelbſt 
* ee ardieuz, Godin und Maurice Barrés; .Clemenceau emp: blieben, verſteht ſich von ſelbſt. Namentlich ſchleppten Commerell 
n fing fie mit Freudentränen in den Augen!“ 1 und ſeine Frau, welche allabendlich mit ihrer Kutſche nach Saar⸗ 
I Nach der Rückkehr dieſer „Kommiſſion“ wurden Unterſchriften] gemünd fuhren und am Morgen wiederkamen, jedesmal eine 
| oe in Saarlouis und Umgebung für eine Adreſſe an Frankreich ge⸗ ganze Ladung fort. Was die Spitzbuben der Republik zukommen 
. 1 1 ſammelt. die ganze 70 Anterſchriften erhalten haben ſoll. Bei laſſen wollten, wurde auf Wagen geworfen und, ohne ein Ver⸗ 
I 98 Adreſſe handelt es ſich anſcheinend um die gefälſchte zeichnis darüber aufzuſtellen, abgeführt, unterwegs mehrmals 


aarländeradreſſe, als deren Urheber alſo Herr | ausgeladen, in Straßen oder Höfen auf Haufen geworfen, im 
Dr. Hector anzusprechen fein dürfte. 28 . — Regen ſtehen gelaſſen, wobei die Hälfte geſtohlen wurde oder 
Dr. Hector iſt jetzt — „ſaarländiſches“ Mitglied der Regie⸗ zugrunde ging — alles in der Abſicht, den Raub der Kom⸗ 


. rungskommiſſion! miſſare * verdecken. Der kleine Reſt verdorbener und zerbro⸗ 
Gener Möbel und ſonſtiger Gegenſtände, welcher auf dem Trans: 
übrig blieb, wurde mit vielem Aufwand und Lärm nach 
Saarlied etz gebracht und verkam dort gänzlich.“ Zwar klagten ſpäter 


von P bilip p Kreis, komponiert von Hans Sie bol d, die Adminiſtratoren des Moſeldepartements in einem Bericht an 
für eine Singſtimme mit Klapferbegleltung ſoeben erſchienen. ] die Nationalverſammlung über den „unermeßlichen Schaden“, der 


Preis Mk. 8. — durch dieſe Räuber der Republik verurſacht fei, aber 
Zu beziehen durch den Verlag: die Machthaber in Paris konnten ſich um ſolche Kleinigkeiten 
Seeſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, nicht kümmern. Nachdem alles fürſtliche bewegliche Eigentum 


fortgeſchleppt, kam die Reihe an die liegenden Güter und Gee 
bäude. Sie wurden in Zeitpacht verſteigert und die Pachtpreiſe 
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a mußten im voraus bezahlt werden. Für den Heugenuß der fürſt⸗ 


lichen Wieſen wurden z. B. 57 000 Franks bar begat, ſpäter 
wurden die Anſteigerer gezwungen, das Heu nach Metz, Saar⸗ 
louis und ins franzöſiſche Lager abzuliefern, das Geld aber be⸗ 
kamen ſie nicht zurück. 

Als fie ſich deshalb beſchwerten, wurden fie an die Herren 


Kommiſſare verwieſen, daß die ihnen das zu Unrecht bezahlte 
Geld zurückerſtatten ſollten. Welch ein Hohn zu dem erlittenen 


aden! 


Ende Mai waren die Raubereien in den fürſtlichen Schlöſſern 


beendet, am 2. Juni erſchien eine Proklamation der Herren Volks⸗ 


reptajentanten, worin verſucht wurde, die begangenen Räube⸗ 


teien zu beſchönigen. Sie mußte auf Befehl von allen Kanzeln 


verleſen werden. Es war ein elendes Machwerk von Entſtellung 
und Verdrehung aller Tatſachen, welches die Aufſchrift trug: 


„Krieg den Paläſten, Friede den Hütten!“ Was es mit dem 
abt den Hütten“ auf ſich hatte, ſollten die Bewohner von 
tadt und Land bald erfahren. Schon Ende Mai waren 40 Forſt⸗ 
beamte aus der Grafſchaft in die Gefangenſchaft nach Metz abge⸗ 
* ſo daß eine große Zahl von Untertanen ohne jeden Grund 
n ſcheußlichen Kerkern ſchmachtete, und keiner war vor plötz⸗ 


licher Arretierung ſicher. Es muß als ein Zeichen hohen Mutes 


bewundert werden, wenn trotzdem eine Verſammlung Saar⸗ 


brücker Bürger es wagte, um Freilaſſung der Geiſeln 3 bitten, 


indem ſie ihr Vermögen und ihre Perſon zur Bürgſchaft ſtellten. 
Sie bewieſen das Nutloſe dieſer Gefangenſchaft und reklamierten 


unter Anrufung der Menſchlichkeit die Rückgabe der Ihrigen. Als 


Bevollmächtigte unterſchrieben: 

| Steube und Krämer. 
Gebrüder Karcher. 
Jakob und Karl Karcher. 
Pabſt und Rumpel. 
Dern. 


Die Unterſchriebenen überreichten ſelbſt die Bittſchrift in Metz, 


doch blieb fie ohne Erfolg; auch die Verhafteten ſelbſt reichten 
eine mee ein, um ihre Unſchuld zu beweiſen, leider ebenſo 
vergeblich. 


(Fortſetzung folgt.) 


doch ein Saarbistum! 


Wie wir bereits in unſerer letzten Nummer mitteilten, ſteht 
zurzeit die Frage der Lostrennung des Saargebiets vom Bistum 
Trier im Vordergrund des Intereſſes der katholiſchen Bevölke⸗ 
rung an der Saax. Die Frage, die wiederholt im engeren Kreiſe 
der katholiſchen Bevölkerung beſprochen worden iſt, iſt zweifellos 
durch den Tod des Trierer Biſchofs Dr. Korum in ein neues und 
ſcheinbar entſcheidendes Stadium getreten. Von franzöſiſcher und 


franzöſiſch⸗orientierter Seite iſt bereits vor über einem Jahr die 


Möglichkeit der Abtrennung des Saargebiets vom Bistum Trier 
erwogen, vom Biſchof Dr. Korum aber ebenſo energiſch wie be⸗ 
ſtimmt verworfen worden. Die Haltung des Vatikans laſſen an 
ſich eine Aenderung der kirchlichen Gliederung für das Saargebiet 
nicht zu, ſolange die politiſchen Grenzen ſich nicht verändern. 


Das tritt durch die Beſtimmungen von Verſailles nicht ein; 


denn das Saargebiet gehört nach wie vor zu Deutſchland. 

Der Eifer, mit dem jedoch jetzt in der franzöſiſchen Preſſe 
die Saarbistumsfrage beſprochen wird, läßt erkennen. daß man 
ſich ſeinerzeit mit der Ablehnung dieſer Frage durch den Biſchof 
Dr. Korum nicht begnügt, ſondern daß man in geeignet er⸗ 
ſcheinender Weiſe dieſe Frage weiter betrieben hat. Größte Be⸗ 
unruhiaung hat im Saargebiet folgende Meldung der „Katholi⸗ 
ſchen Weltkorreſpondenz“ in München hervorgerufen, die angeb⸗ 
lich von hoher kirchlicher Quelle folgendes erfahren hat: 

„Es ilt richtia, dak die franzöſiſche Regierung und 


beſtimmte fatholiihe Kreiſe Frankreichs an der Errichtung 


einer Saar⸗Diözeſe größtes Intereſſe bekunden und 
auch dahin zielende Schritte unternommen 
haben. Insbeſondere ſuchte man den Variſer Nuntius zu 
‘ peranfajjen, beim Heiligen Stuhl ſeinen Einfluß im Sinne der 
Errichtung eines eigenen Saarbistums geltend zu machen. 
wide andere Faden wurden geſponnen, um dieſes Ziel zu ers 
Dabei dürfte man in der Annahme nicht fehlaehen. dak 
die franzöſiſche Regierung für den Fall der 
Dosreißung des Saargebietes von der Diözeſe 
Trier und der Errichtung eines eigenen Saar⸗ 


bistums ſehr weſentliche Kompenſationen in 


Ausſicht ſtellte und dak man insbeſondere den Wünſchen 
der elſak⸗lothringiſchen Katholiken hinſichtlich kirchen⸗ und 
ſchulpolitiſcher Maknahmen weitaehendit entgegenkommen will. 
Dieſer moraliſche Druck. der damit auf den Vatikan ausgeübt 
wird. iſt nicht unbedenklich, um jo mehr. als gerade in Elſaß⸗ 
Lothringen große Aufregung wegen verſchiedener kirchenfeind⸗ 
licher Maßnahmen der Reaterung und der Ausdehnung der 
franzöſiſchen Kulturkampfgeſetze auf Elſaß⸗Lothringen berrſcht. 
Die Meldung der franzöſiſchen Blätter, dak die Errichtung 
der Saardiözeſe bereits als geſichert anzuſehen iſt, iſt im 


gegenwärtigen Stadium falſch, ‘mint aud ziemliche 


Wahrſcheinlichkeit für ein Gelingen der fran⸗ 


e Pläne beſteht, falls nicht deutſcherſeits jofort 
energiſch dagegen Front gemacht wird.“ . 
Hierzu ſchreibt die „Saarbrücker Landeszeitung“ u. a.: 


„Soweit die Informationen. Sie ſtimmen aufs Haar mit 


denen überein, die auch uns, wenn auch auf anderen Wegen, in 


den letzten Wochen geworden ſind. Aus Eigenem bemerkt dann 


die genannte Münchener Korreſpondenz zu ihrer Veröffentlichung: 
„Angeſichts dieſer Sachlage iſt es dringende Pflicht der deut⸗ 


ſchen Preſſe, die Oeffentlichkeit mit den Dingen bekannt zu 


machen, um zu verhindern. daß nicht eines Tages das deutſche 
Voſk vor eine vollzogene Tatſache geſtellt wird. Man wird es 
im deutſchen Volke nicht verſtehen, wenn nicht ſchärſſter Wider⸗ 
ſtand entgegengeſetzt wird und nicht alles verſucht werden würde, 
dem Geplanten entgegenzuarbeiten.“ 

Wir ſind mit der Münchener Korreſpondenz einer Meinun 


darüber, daß es unbedingt notwendig iſt, daß das deutſche Volk, 


insbeſondere die Bevölkerung des Saargebiets, über den Stand 
der Dinge aufgeklärt und ſo in die Lage geſetzt wird, auch ihrer⸗ 
ſeits Stellung zu nehmen. Insbeſondere dürfte es angezeigt 
ſein, ſie weniaſtens in allgemeiner Form, wenn die Sachlage es 
untunlich erſcheinen läßt, auf Einzelheiten einzugehen, darüber 


zu unterrichten.“ 


Der Hinweis in der genannten Meldung auf das „Kom⸗ 
penſationsobjekt“, das auch hier wieder das Saargebiet 
abgeben foll. hat in der Bevölkerung des Saargebiets außer⸗ 
ordentliche Beunruhigung bervorgerufen. Wie man in der katho⸗ 


liſchen Bevölkerung des Saargebiets über dieſe Frage denkt, 


beweiſt eine Bemerkung des führenden Zentrumsblattes des 
Saargebiets, die „Saarbrücker Landeszeitung“, zu der Meldung 
der in Berlin erſcheinenden „Katholiſchen Korreſpondenz“ über 
die Ernennung einer beſonderen Delegatur 
des Biſchofs von Trier für das Saargebiet. 
Das genannte Blatt ſchreibt dazu: | 
„Zu dieſer Möglichkeit können wir uns nicht bekennen. Wir 
und mit uns die katholiſche Saarbevölkerung einſchließlich des 


Klerus ſind der Auffaſſung, daß die Errichtung einer beſonderen 


biſchöflichen Delegatur für das Saargebiet nicht nur vol l⸗ 
kommen überflüſſig iſt, ſondern noch dazu die ohnehin 
ſchon im Induſtriegebiet beſonders hohen Kultuskoſten fühl⸗ 
bar vermehren würde, was angeſichts der Ueberflüſſigkeit einer 
ſolchen Inſtitution und ſolange auf anderen kirchlichen Gebieten 


[Beſolden der Pfarr⸗ und Hilfsgeiſtlichen, Kirchenbauten, Wobl⸗ 


tatiofeitsan|talten, biſchöflichen Studienanſtalten ulm.) wirkliche 
ee beſtehen, am allerwenigſten zu rechtfertigen ſein 
Auch das Trierer Zentrumsblatt, die „Trieriſche Landes⸗ 
zeitung“, nimmt zu dieſer Meldung Stellung und ſaat u. a.: 
„Wir ſelbſt möchten, um möglichen falſchen Rückſchlüſſen vor⸗ 
zubeugen, ausdrücklich erklären, daß die in dieſer Fraoe maßz⸗ 
gebendſte Inſtanz, die biſchöfliche Behörde in Trier, 
der Verlautbarung der „Katholiſchen Korreſpondenz“ durchaus 


fernſteht und von ihr ebenſo peinlich überraſcht worden 


ſein dürfte wie die ganze hieſige katholiſche Oeffentlichkeit.“ 


N Es unterliegt alſo keinem Zweifel. daß ſich die katholiſche 
Bevölkerung des Saargebiets über die ſchwerwiegende Frage der 


kirchlichen Zugehörigkeit des Saargebiets vollkommen einig iſt. 


Das ſollte weder in Berlin noch in Paris verkannt werden. In 


Paris hat man ſich mit dieſer Frage eingehender und eindeutiger 
beſchäftigt, als man vielleicht in Berlin annimmt. Darauf muß 
beſonders hingewieſen werden mit Rückſicht auf die Beſtrebungen. 
die von einzelnen Perſönlichkeiten im Saargebiet ausgingen und 
die den franzöſiſchen Abſichten, beabſichtigt oder unbeabſichtiat, 


Helfersdienſte leiſteten. Um es noch deutlicher zu ſagen: Dr 


Notton und Dr. Muth ſtehen dieſen Beſtrebungen nicht fern 
und man erzählt ſich in eingeweihten Kreiſen des Saargebiets, 
daß Dr. Notton nicht abgeneigt wäre, „einflußreiche und zu 
Konzeſſionen bereite Perſönlichkeit eines neu zu bildenden Saar⸗ 
bistums“ zu ſein. | | 


de 1021 er. 


Ui! De Wein vun „21“ | 

Hott was in ſich unn was an ſich, 

Is n richt'ger Kummerbrecher, 
Sorgeſchtecher, 

Griesgramdreſcher, 

Zuckerſie unn im Becher, 

Treibt die Schnooke aus de Dächer, nes 
Schpritzt eem's Blut durch alle G'fader, 
Blooſe konnt 'r wie die Löcher, hs 
Liewe Zecher! 

Awwer froogt net, was r koſcht! 


Proſcht! 
Hanns Glückſtein, Mannheim 
lim „Der Pfälzer in Berlin“.) 
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„Saar Freund“ 


Nummer 1 


die Gräber von Saarwellingen. 


Saarwellingen — ein neues, ſchwarzumrandetes Blatt in 


der Geſchichte der ſaarländiſchen, der deutſchen Induſtrie. Kaum 
verrauchten die Trümmer von Oppau, da forderte eine neue 


Exploſton dreizehn blühende Menſchenleben. Zehn dieſer Opfer 
trug man am 3. Advent⸗Sonntag zu Saarwellingen, dem kleinen, 


hart geprüften Dorfe, zur letzten Ruheſtätte. 


Mitten im Dorfe auf einem mit Tannen geſchmückten Gerüſt 


ſtanden die Särge. Einfach und ſchlicht. In weitem Umkreiſe 


harrten die trauernden Mitbürger und die von allen Seiten her⸗ 
beigeſtrömten Bürger der Nachbargemeinden. Alle Gemeinden 
der nahen und fernen Umgebung, darunter auch die Stadt Saar⸗ 
brücken, hatten ſich durch Abordnungen vertreten laſſen, die Be⸗ 


hörden und die Vereine der nächſten Umgebung waren vollzählig 


erſchienen, auch die Feuerwehren mit ihren Muſikkapellen, die 
Bergarbeiter in Uniform, die Gewerkſchaften, das Landjägerkorps, 


die Polizei hatten Abordnungen entſandt. 
Nach der Einſegnung der Toten durch die Geiſtlichkeit ſetzte | 


ſich der Trauerzug in Bewegung. Voran die Kinder mit Blumen 


und Kerzen, dann die Muſikkapellen, die Vereine und Abordnun⸗ 


gen, dann die Leichenwagen mit den Angehörigen, die Regie⸗ 
rungskommiſſion und die Vertreter der Behörden. Langſam be⸗ 
wegt ſich der Zug durch die trauernde Menge nach dem ſtillen 


Friedhof am Bergeshang. Feuerwehrleute bilden Spalier bis 


nach dem gemeinſamen Grabe. 

Noch einmal ſpricht der Gemeindepfarrer am offenen Grabe; : 
er dankt allen, die durch ihre Spenden die materielle Not der 
Hinterbliebenen zu lindern ſuchten, und allen, die herbeigeeilt 
waren, für ihre Teilnahme; dann wendet er fic den trauernden 
Hinterbliebenen zu, denen er das Troſtwort zuruft: „Ich weiß, 


daß mein Erlöſer lebt und daß er mich aufwecken wird am jüng⸗ 


ſten Tage.“ Zum Schluſſe ſpricht er ein kurzes Gebet für die 


Toten. Nach ihm ſprach der Präſident der Regierungskommiſſion. 


Unter den Klängen eines Chorals wurden darauf die Särge 
in die Gruft geſenkt. Langſam fteigen die Schatten der Nacht 


herab, als die Teilnehmer den Friedhof verlaſſen. — Drüben über 


dem nahen Walde ſteht ein Fabrikſchornſtein — dort liegt die 
Stätte des Unglücks, deſſen Opfer lz in der kühlen Erde ruhen. 


245 


die Opfer von Saarwellingen. 
Bei dem ſchweren Exploſionsunglück in Saar⸗ 


wellingen am 6. d. M. fanden in Ausübung treuer 
Pflichterfüllung folgende Arbeiter den Tod: 


Herberger Friedrich, Saarwellingen 
Finé Nikolaus, 
Kloß Johann. " 

Schröder Wilhelm, 

Theis Nikolaus, ” 
Stein Andreas, 
Hoffmann Friedrich, 

Jungmann Nikolaus, Nalbach 

Künzel Eduard, 

Groß Johann, Bettingen 

Seder Matthias, a 

Grok Peter, Hüttersdorf 


Aufruf 


zur Spende für Saarwellingen. 30 
Noch iſt das Rieſenunglück von Oppau in aller Erinnerung 


und ſchon kommt eine neue Nachricht von einer ähnlichen er⸗ 


ſchütternden Kataſtrophe. In Saarwellingen im Saar: 
lande ift die Dunamitfabrik WH. vorm. Gebrüder Nobel in 


die Luft geflogen. Zahlreiche Menſchenleben ſind durch die Explo⸗ 
ſion vernichtet, oiele Perſonen verletzt worden, und gewaltig iſt 
der in der näheren und ferneren Umgebung der Unglücksſtätte 
angerichtete Sachſchaden. 

Von Trauer, Not und Bedrängnis ſind viele Familien, be⸗ 


ſonders von Arbeitern, betroffen, mitten im Winter, kurz vor 


dem Weihnachtsfeſt. 

Wohl haben ſich ſofort an Ort und Stelle helfende und 
gebende Hände gefunden. Die Anſänge einer Unterſtützungs⸗ 
aktion ſind eingeleitet, aber die Not iſt viel zu groß, als daß 
das Geſchehene ausreichen könnte. An das ganze deutſche Volk 


ergeht deshalb der Ruf, mit offener Hand beizutragen für die 
Linderung der Not der Verletzten und der un⸗ 
glücklichen Opfer der Hinterbliebenen der Kata⸗ 


ſtrophe von Saarwellingen. 


Deutſche Männer, Gedenkt der 
Betroffenen von Saarwellingen! Gebt ſchnell und gebt 
reichlich. | 


Spenden werden erbeten an die Bankhäuſer: 
Deutſche Bank, Berlin WS, Behrenſtr. 9-13. 
Poſtſcheckkonto Berlin 1000. 


Delbrück Schickler u. Co., Berlin W 66, seat 61-65. 


Poſtſcheckkonto Berlin 400. 
unter Stichwort „Saarwellingen“. 


Berlin, den 15. Dezember 1921. 
Der hilfsausſchuß für Saarwellingen. 
Kommerzienrat 9. Röchling, Vorſitzender. 


Reichstagsabgeordneter Bergaſſeſſor Albrecht. Oberberg⸗ 
hauptmann Althans, Regierungsaſſeſſor und Landtagsabgeord⸗ 
neter Bachem, Eiſenbahndirektionspräſident a. D. Broſche, 


Direktor Th. Burgarth, Geh. Oberbergrat Cleff. Weinguts⸗ 


beſitzer und Landtagsabgeordneter Diel, Regierungs⸗ und Bau⸗ 


rat Dorpmüller, Landgerichtsdirektor Dransfeld, Berg⸗ 
am eſſor und Bergwerksdirektor a. D. Dröge, Rechnungsrat 
berhardt, Landgerichtsdirektor und Landtagsabgeordneter 


ichhoff, Landtagsabgeordneter und Stadtverordneter, Ober⸗ 
verwaltungsgeridisrat von Eynern, Direktor Fett, Geh. 
Oberbergrat Flemming, Bergaſſeſſor Dr.⸗Ing. Glinz, Ma⸗ 
giſtratsſekretär Wilhelm Halbach, Geh. Finanzrat Dr. von 
Halfern, Oberregierungs⸗ und Geh. Baurat Halfmann, 


Redakteur und Landtagsabgeordneter R. * uſchild. Geh. Berg⸗ 


rat und Generaldirektor Dr.⸗Ing. h. c. E. Hilger, Brauerei⸗ 


betriebsdirektor Horch, Frau Geh. Oberbergrat Hueck, 


Hauptgeſchäftsführer und Landtagsabgeordneter Janſen, 
Reichstagsabgeordneter Profeſſor Dr. Kaas, Präſident 
des Reichsverſicherungsamtes Dr. Dr. Kaufmann, 


Kreisſchulrat und Landtagsabgeordneter Kimpel, Berg⸗ 
Hauptmann a. D. Krümmer, Attahé Dr. Krümmer, In⸗ 
genieur Labbé, Rechtsanwalt Dr. jur. Leibl, Referent beim 
preuß. Staatskommiſſar für Volksernährung Dr. Lauff, Unter⸗ 
ſtaatsſekretär Dr. Mügel, Pfarrer Müller, Hüttendirektor 
a. D. Friedrich Müller, Markſcheider W. Müller. General⸗ 
leutnant z. D. Neven du Mont, General Nebelung, 
Eiſenbahnſchreiner K. Ommert, Kaufmann G. Pecheur, Re⸗ 
dakteur Richard Poſſelt, Miniſterialrat im Reichsverkehrs⸗ 


miniſterium Geh. Regierungsrat Friedrich Pflug, Beamter 


des Kaliſyndikats Max Pfſotta, Staatsanwaltſchaftsrat 


Retiene, Lyzeal⸗Geſang⸗ und Muſiklehrer Röller, Rech⸗ 
nungsrat R o 1 enkränzer, Generaldirektor Säftel. Direktor 


Heinrich Schäfer, Geh. Regierungsrat Schellen. Metalldreher 
und Landtagsabgeordneter A. Schmidt (Conz), Zollſekretär 


Schneider, Generalleutnant z. D. von Schubert, Reichs⸗ 


tagsabgeordneter, Miniſterpräſident a. D. Stegerwald, Geb. 

Oberbergrat und Reidsfohlenfommiffar Stutz, Kapitularvikar 

des Bistums Trier Tillman, Direktor Liz. Pfarrer Ulrich, 

Gente Th. Vogel, Generaldirektor Dr. Otto 
einlig 
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Kummer 1 


des Saargebietes Not unter der 
Fremoͤherrſchaft. 


Verdrängung der deutſchen Beamten aus dem Saargebiet. 


Die Regierungskommiſſion des Saargebiets geigt neuerdings 
das Beſtreben, einen großen Teil der noch in ihren Aemtern ver⸗ 
bliebenen deutſchen Verwaltungsbeamten aus dem Saargebiet zu 
verdrängen. Nachdem bereits 25 Beamte des Verſorgungsamtes 
ganz plötzlich entlaſſen wurden, ſollen nunmehr 25 Prozent 
der Beamten der tr e der deutſchen 
Baie zur Verfügung geſtellt werden. Man 
t den Eindruck eS: die deutſchen Beamten beſeitigt werden 
llen, und es eißt, die Regierungskommiſſion erkläre gang offen, 
die deutſchen Beamten hätten im Saargebiet ohnehin keine Aus⸗ 
fiat auf Beförderung. Auch bei der Cijenbahnverwal: 
ung ſollen Erwägungen im Gange ſein, die darauf hin⸗ 
zielen, ältere Beamte dem Deutſchen Reiche zur Verfügung zu 
eter. Die Erſetzung älterer Beamter durch jüngere Kräfte wird 
mit in Zuſammenhang gebracht, dab hauptſächlich die 
deutſchgeſinnten Beamten n 
Platz machen ſollen. 


Redakteur Braun abermals ausgewieſen. 


Die Saarbrücker „Volksſtimme“ 
teilte in ihrer Nummer vom 
16. Dezember „In eigener Sache“ 
u. a. mit: „Durch Verfügung 
des Präſidenten der Regierungs⸗ 
kommiſſion vom 15. Dezember iſt 
unſer Redakteur Genoſſe Braun 
zum zweiten Male ausgewieſen 
worden. Es iſt ihm zum Ver⸗ 
laſſen des Saargebiets eine Friſt 
bis heute nachmittag 4 Uhr ge⸗ 
ſetzt. Die Ausweiſung wird dieſes 
Mal damit begründet, daß Genoſſe 
Braun vor etwa 20 Jahren 
mit einer ehrenrührigen Freiheits⸗ 
ſtrafe von einem deutſchen Ge⸗ 
richt beſtraft worden ſei. el. 
Braun beſtreitet mit allem Na 
druck, jemals eine Freiheits⸗ 
ſtrafe wegen ehrenrühriger ſtraf⸗ 

rer Handlungen erlitten zu 
haben. Im Verlaufe einer ſofortigen 
Rückſprache mit der oberſten Poli⸗ 
kat daß . haben wir feſtge⸗ 
tellt, daß die vorhandene Unter⸗ 
lage der Regierungskommiſſion, 
mit der die Ausweiſung begrün⸗ 
det wird, durchaus mangelhaft und 
unzureichend iſt. Wir haben von 
der RNegierungskommiſſion ord⸗ 
nungsgemäße Unterlagen und den 
Aufſchub der Ausweiſung bis zur 
Beibringung der 
Unterlagen verlangt.“ 

Hier ſcheinen wieder einmal Clemente a la Fink ihre Hand 
im Spiel zu haben. Die Regierungskommiſſion ſcheint allerdings 
ſelbſt nicht zu viel auf ihre Dokumente zu halten, denn ſie hat 
dem Proteſt gegen die Ausweiſung ſtattgegeben und die Durch⸗ 
führung der Ausweiſung auf den 22. Januar verſchoben. 


Frankreich beschlagnahmt ſaarländiſche Gemeindeforſten. 


Die Regierungskommiſſion hat den Gemeinden Ihn und Lei⸗ 
dingen im Kreiſe Saarlouis mitgeteilt, daß der franzöſiſche Staat 
den Waldbeſitz der beiden Gemeinden der (infolge der Grenzfüh⸗ 
rung wie ſie 1815 vorgenommen wurde) auf franzöſiſchem Boden 


— 
- 


Ottweiler 


liegt, in Beſitz genommen habe. Der Wald iſt Jahrhunderte lang 


Eigentum der betr. Gemeinden und die Eigentumsrechte ſind 
ihnen durch den Vertrag von 1829, der die Grenzregulierung 
zwiſchen Frankreich und Preußen betrifft, gewährleiſtet. Beide 
Staaten haben dieſe Verträge durch ihre Anterſchrift feierlichſt 
anerkannt. Er ſichert ſogar den Gemeinden die zollfreie Entnahme 
aller Walderzeugniſſe. — Das war einſt. Obwohl durch den 


§ 51 des Friedensvertrages von Verſailles Frankreichs Grenze 


vor 1870 wiederhergeſtellt iſt, geht die jetzige franzöſiſche Regie⸗ 
tung über dieſe Grenzverhältniſſe hinaus und entzieht den Ge⸗ 
meinden unter Berufung auf den § 56 des Friedensvertrages das 
Eigentumsrecht an ihrem Walde, das ihnen feierlichſt durch die 
Unterſchrift Frankreichs gewährleiſtet iſt. Der 8 56 9 
dieſe Fortnahme des Eigentums durchaus nicht, denn er gibt 
Frankreich lediglich das Recht, das Eigentum deutſcher Koope⸗ 
ration in Beſitz zu nehmen. Eine Gemeinde kann aber niemals 
unter den Begriff einer „deutſchen Kooperation“ fallen. 


„Saar · Sreund | 


dersgeſinnten 


Marktplatz. 


Die Gemeinden wollen ſich in einer Eingabe direkt an Briand 
wenden, da ſie den Vertrag anders auslegen, als es hier durch 
rankreich geſchieht. Oder ſollte man den Saarlouiſer Gobelins 
etzt die Ihner und Leidinger et folgen laſſen wollen aus 
ude über den „franzöſiſchen Gei 
und Umgegend? 


Die Spionenangſt der Saarregierung. 
Die Vorſichtsmaßnahmen der Saarregierung gegen „deutſche 


Spione“ grenzen bereits ans Lächerliche. Obwohl eigentlich im 


Saargebiet überhaupt nichts ſein ſollte, was das Licht der Welt 
zu ſcheuen hätte, hütet die Saarregierung ihr ganzes Tun angitlid 


vor jeglichem deutſchen Einblick — nur Frankreich darf wiſſen, 


was im Saargebiet vorgeht. Jetzt ſind's die Brieftauben, die die 
Ruhe der Regierungskommiſſionsmitglieder ſtören. Das Auflaſſen 
von Brieftauben aus Deutſchland und dem Ausland iſt im ebe 
Saargebiet unterſagt, ſogar das Auflaſſen ſaarländiſcher Brief⸗ 
tauben bedarf einer beſonderen Genehmigung der Polizei. Die 
Ausfuhr ſolcher Tauben aus dem Saargebiet zwecks Auflaſſen in 
Deutſchland iſt gleichfalls verboten. Die einſchlägigen bayeriſchen 
und preußiſchen Beſtimmungen wurden aufgehoben. Ob das auch 


für franzöſiſche Tauben gilt? 


Noch eine Denkſchrift über das Saargebiet. 


Die deutſche Liga für den 
Völkerbund hat im Anſchluß an 
die Interpellation über das Saar⸗ 
gebiet an die zuſtändigen Stellen 
eine Denkſchrift: „Die Rechtslage 
des Saargebiets und Deutſchland“ 
überreicht. Die Liga weiſt dar⸗ 


¥ 4 
> 


des Saargebietes durch den Völ⸗ 
kerbundsrat beſtimmt wird und 
daß die Regierungskommiſſion all⸗ 
jährlich abberufen werden kann. 
Aus dieſem Grunde wird der 
Eintritt Deutſchlands in 
den Völkerbund emp: 


ſtens im nächſten Jahre mög⸗ 
lich fein. wird. Als Mitglied 


direkter Weiſe an der Saarverwal⸗ 
tung mitarbeiten. 


Eine Saarinterpellation im 
Reichstag. 


d23entrums hat folgende Interpella⸗ 
6titłition eingebracht: | 
„Aus dem von der Reichs⸗ 
„„ regierung dem Reichstage vorge⸗ 


gebiet geht hervor, daß die 
vom Völkerbundsrat eingeſetzte 
Regierungskommiſſion 
dieſen ihrer Verwaltung anvertrauten, von einer rein, deutſchen 
Bevölkerung bewohnten Teil Deutſchlands nicht vertrags⸗ 


mäßi 0 regiert. Welcher Geiſt dieſe Kommiſſion leitet, er⸗ 


gibt ſich aus der Belaſſung franzöſiſcher Truppen, der 
Einſetzung franzöſiſcher Kriegsgerichte, der Errich⸗ 
tung einer franzöſiſchen Gendarmerie, der Uebertra⸗ 
fre der Auslands⸗Intereſſenvertretung der Bewohner in 


rankreich, der Beſetzung faſt aller leitenden Poſten mit 
ranzoſen, der a aig die Wirtſchaft des Landes 


vernichtenden Einführung des franzöſiſchen Geldes, den 
Franzöſierungsbeſtrebungen aT dem Gebiete des 
Schulweſens, der Maſſenausweiſung politijh miß⸗ 
liehiger Perſonen, der Schaffung einer Art beſonderer Staats⸗ 
angehörigkeit, der völligen Mißachtung der deutlich zum Aus⸗ 
druck gebrachten Wünſche der Bevölkerung und aus vielen an⸗ 


deren Maßnahmen. Alle dieſe Maßnahmen widerſprechen 


dem Verſailler Vertrage, den Grundſätzen der Ge⸗ 
rechtigkeit und der Demokratie und dem Weſen des Völkerbundes. 
Was hat die Regierung getan und was gedenkt ſie zu tun, 


um dafür zu ſorgen, daß das Saargebiet und ſeine deutſche 


Bevölkerung, an deren Geſchick das geſamte deutſche Volk wärmſte 
Anteilnahme nimmt, entſprechend dem Vertrage von Verſailles, 
den Grundſätzen der Unparteilichkeit und in Uebereinſtimmung 
mit dem Volkswillen regiert wird?“ 

Dieſe Interpellation ſoll ſobald wie möglich auf die Tages⸗ 
cidnung des Reichstags geſetzt werden. | | 

Die 1 wartet ſeit langem, daß vom 
unbeſetzten Vaterland Unterſtützung kommt, ſie iſt allein zu 


ſchwach, dem gewaltigen mit allen Propaganda⸗ und Macht⸗ 
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ſt“ der Bevölkerung Saarlouis“ 


fohlen, der allerdings frühe⸗ 


des Völkerbundes könne Deutſch⸗ 
land in vollſtändiger und daher 


Die des 


legten Weißbuche über das Saar⸗ 
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reinigen Pre müſſen, daß allein 


coe Daf man nunmehr nicht ruhig 
dla 


gibt aber keine Erklärung da⸗ 
Tir, daß er ausgerechnet nur die 


erkenn 


| ahren. 


und Schülerinnen der 


or ganen und Lehrer⸗ 


mitteln ausgeſtatteten Frankreich auf die Dauer erfolgreich ent⸗ 
r Es iſt bereits angenehm empfunden worden, da 
t neue Reichsminiſter des Innern Dr. Köſter gelegentli 
der Beſprechung der * in der Pfalz auch des 
biets gedachte und der erklärte: Gegenüber dieſen Machtmitteln 
rankreichs ee wir nur 415 Unſer Recht und die 
treue unſerer Nation! Der ſozialdemokratiſche Abge- 
ordnete Hoffmann⸗Kaiſerslautern wies bei dieſer Gelegenheit 
auf die guten Beziehungen der Kommuniſten zu 


den Franzoſen im Saargebiet hin. 


Bue Frage des franzöſiſchen Sprach⸗ 
unterrichts in den volksſchulen. 


Es kann behauptet werden, daß der Verſuch der Regierungs⸗ 
kommiſſion, ab 1 April 1922 den franzöſiſchen Unterricht obliga⸗ 
toriſch in den Volksſchulen des eee 
Saargebiets einzuführen, vorerſt 
mißglückt iſt. sm Saargebiet i 
man ſich vollſtändig darüber 
einig, ſelbſt in den Kreiſen, die 

lauben, den Dr. Notton von 

m 

an n prachunterrichts 
ln den Volksſchulen zu fein, 


der rechtzeitige Preſſeſturm 
gegen dieſe Abſichten das Un⸗ 
ig zunächſt gebannt hat. Man 
ſt ſich aber auch darüber klar, 


K fen darf, ſondern weiter 
Salton Ohren offen zu 

Iten hat. 

Dr. Notton hat es, um 
ſeinen Kredit in der Bevölke⸗ 
rung wieder etwas zu heben, 
für richtig befunden, eine An⸗ 
zahl von Verfügungen zu ver⸗ 
öffentlichen, die beweiſen ſollen, 
bak er lediglich ſich von dem 
Gefühl habe leiten laſſen, den 
Schülern der ärmeren „ 
rung, die darauf Wert legen, die 
Erlernung einer remden 
Snrache zu ermöglichen. Er 


franzöſiſche Sprache für den 
fremdſ Unterricht an⸗ 

Dr. Rotton hat jedoch 
mit ſeinen „guten Abſichten“ 
kein Glück, denn er verſuchte die 
Meinung der Eltern unter Um⸗ 
ehung der Lehrerſchaft zu er⸗ 


„Saar ⸗Freunds “ 


aarge⸗ 


— 
- 


„die Lehrerkammer lehnt den franzöſiſchen 
Unterricht als Beſtandteil der Volksſchulen ab. 
Die Lehrerkammer beantragt, daß ſie in allen Fragen, die 

das Unterrichts⸗ und Erziehungsweſen betreffen, mitbeſtimmen⸗ 
den Einfluß erhält. | | 
Sie ift der Anſicht, daß die in der Verordnung vom 23. Ros 
vember d. J. angeordnete Befragung der Eltern dieſen 
mit Recht die Entſcheidung überläßt, daß aber das Ergebnis der 
Befragung kein richtiges Bild über das Bedürfnis des franzöſt⸗ 
— Unterrichts ergibt, da die meiſten Eltern ſich der Tragweite 
res Entſchluſſes nicht bewußt find, weil es ihnen an der not. 
wendigen Aufklärung über die Schwierigkeiten der Erlernn 
einer Fremdsprache fehlt, die ihnen von der Lehrerſchaft nichl 


gegeben werden durfte.“ 


ie Saargebietsbevölkerung wird der Lehrerſchaft Dank 
liſſen, daß fie in dieſer entſchiedenen Weiſe die Rechte der deut⸗ 
chen Schule im Saargebiet vertreten und is einſtimmig gegen 
) die beabſichtigte Einführung des 

obligatoriſchen 
richts ausgeſprochen hat. Es 
wäre gut, wenn ſich alle Kreiſe, 
auch iejenigen, die ſich aus 
falſcher Rückſichtnahme vor 


vor jene Beſtrebungen geſtellt 
ben, die auf die Franzö⸗ 
erung der Volksſchulen des 
Saargebiets abzielen, in glei⸗ 
cher Einmütigkeit gegen dieſe 
deutſchfeindlichen Elemen 
wenden würden. Nur dann iſt 


deutſchen Volksſchule im Saar⸗ 
gebiet droht, zu beſeitigen. 


ihrer Vorſtändekonferenz vom 
15. Dezember ebenfalls mit die⸗ 
ſer Frage beſchäftigt und nach 
längerer Beſprechung folgender 
Entſchließung einſtimmig zuge⸗ 
ſtimmt: 


„Eine Vorſtändekonferenz 
der Zentrumspartei des 
Saargebiets befaßte ſich heute 
mit der im Vordergrund des 


des wahl⸗ 

reien franzöſiſchen 
Unterrichtes in den 
Volksſchulen. Bei der Wi 
tigkeit, die die Angelegenheit 
für die geſamte Bevölkerung 

des Saargebiets hat, kam die 
Vorſtändekonferenz überein⸗ 


In einer Verfügung 
Nr. 3910 vom 6. Dezember 
921) wird die Einrichtung von 
„Sonderklgſſen vorgeſehen, die 
einen Beſtandteil der Volks⸗ 
ſchule bilden und für tr 
vier 
oberen Klaſſen in Ausſicht ge⸗ 
nommen ſind. Der Unterricht 
wird obligatoriſch eingerichtet, 
ohne daß Gemeinde⸗ 


kollegien ein Einfluß 
auc inf zuſteht. Er 


auch injofern obligatoriſch, als für dieſen Unterricht Fran⸗ 


zöſiſch als Pflichtfach, nicht auch Latein wahlweiſe in Betracht 
kommt. Der Beſuch dieſes Unterrichts ſeitens der Kinder iſt 


lediglich in das Ermeſſen der betreffenden Eltern geſtellt, während 
Gemeindeorgane und Lehrerkollegien keinen beſtimmenden Ein⸗ 


fluß darauf haben“ | | 
Mit dieſer Angelegenheit befaßte ſich am 17. Dezember 1921 


auch die ſechſte Vollſitzung der Lhrerkammer des Saar⸗ 
Die recht lebhafte Debatte ergab zur Genüge, daß 


gebiets. 
pibagogijde und ſchultechniſche Gründe gegen 


die Einführung des franzöſiſchen Unterrichts 
ſprechen. Es wurde aber auch unverhohlen der Anſicht Aus⸗ 
druck verliehen, daß es ſich hier mehrumeine politiſche 


als eine pädagogiſche Maßnahme handele. Da 
hieß es für die Lehrerſchaft: „Alle Mann an Bord!“ Denn unſere 
deutſche Schule, die durch das Friedensdiktat geſichert iſt, iſt in 


Gefahr. Nach der teilweiſe bewegten Ausſprache wurde folgende 


Entſchliezung einſtimmig angenommen: 


Saarlouis: 30er Denkmal. 


ie endgültige Entſcheidung 

über die Stellung der Zen⸗ 

trumspartei einer baldigſt 

einzuberufenden Sitzung des 
vorzube⸗ 
en. 


halb erſucht, ihre Entſcheidung, 
ob fie ihre Kinder an dem 
wahlfreien franzöſiſchen Un⸗ 
terricht der Volksſchulen teil⸗ 
nehmen laſſen wollen, bis gut 
| endgültigen 
des Parteiausſchuſſes nicht abzugeben.“ uss | 
Wie notwendig übrigens eine geeignete Aufklärung der 


— 


Eltern über die Erteilung des franzöſiſchen Unterrichts in den 


4 


Volksſchulen iſt, ergibt ſich aus folgender Notiz der Saarbrücker 


„Volksſtimme“ aus Kleinblittersdorf: 
An der hieſigen Schule erhielten die Kinder den Auftrag, 
einen Zettel folgenden Inhalts zu Hauſe vorzulegen und vom 
Vater unterſchrieben wieder mitzubringen: „Ich will haben, 
daß mein Kind auch in der franz öſiſchen Sprache Unterricht erhält.“ 
Aebrigens dürfte der ſchnelle Rückzug der Regierungskom⸗ 
miſſion wohl auch auf einen Wink aus Genf zurückzuführen ſein. 
Einem Vertreter der „Frankfurter Zeitung“ wurde nämlich im 


Sekretariate des Völkerbundes in Genf erklärt, „daß die Ree. 


gierungskommiſſion in der Frage der Einführung des obligatori⸗ 
ſchen franzöſiſchen Unterrichts in den Volksſchulen auf un bes 
bingten Widerſpruch ſtoßen würde, 


Vertrages ſteht.“ 


* 
— 


prachunter⸗ 


Herrn Dr. Notton und damit 


es möglich, die die der 


Die Zentrumspartei 
des Saargebiets hat ſich in 


Intereſſes ftehenden Ein⸗ 


timmend au dem Entſchluß, 


Die Eltern werden des⸗ 


Stellungnahme 


weil ſie im 
Widerſpruch zu den ausdrücklichen Beſtimmungen des Verſailler 
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zwei Arien der Eliſabeth aus dem „ 
erfreute durch die Vortragsart ſeiner Wolfram⸗Lieder. Am Kla⸗ 


lich den 


Güchenbach ſammelten auf Grund des 


Rummet 1 


Saar» Freund" 


Kleine Tageschronik. 
Saarbrücken: In verſchiedenen Stadtteilen, vor allem in 
St. Johann hat die Bautätigkeit in erfreulicher Weiſe ſtark ein⸗ 
geſetzt. Im Weichbilde der Stadt erſtehen überall Neubauten, 
auch werden größere Umbauten augeführt. Die Verwaltung 
der Brebacher Hülle hat auf ihrem na üdingen zu gelegenen 
Erundſtück eine ganze Kolonie neuer ſchmucker Arbeiterhäuſer 
erſtehen laſſen, die ihrer 1 bereits übergeben wurden. 
Einen neuen großen Bau 1944 die Verwaltung des Werkes 
fit Beamte auf dem Grundſtück — der 8 aus. 
m 


Aufgange vom Geisberg der Gemeinde Biſchmisheim ſind 
etliche Neubauten unter Dach gebracht worden und bei verſchie⸗ 
denen die Fundamente ausgeworfen worden. Kurz vor Schaf⸗ 


brücke hat die Siedelungsgeſellſchaft ein großes Wohnhaus u 
wei kleinere Häuſer neu erſtehen laſſen. Auch in St. Urnua 
fe die Bautätigkeit ziemlich rege. — Der diesjährige Weih⸗ 
nachts markt litt unter dem Mangel an Käufern. Der Ver⸗ 
kauf von Chriſtbaumkerzen, Chriſtbäumen und von Gebäck war 
gut. Die früher ſo berühmten eee waren nur in 
wenigen Exemplaren vertreten. — Als Neuer] 


vertreten. In Wollwaren war der Verkauf ein reger. — Der 


Landwehrpla jot nach einem Beſchluß der Stadtverord⸗ 


netenverſammlung jährlich zweimal für eine Warenverkaufsmeſſe 
(Jahrmarkt) freigegeben werden, unter der 3 daß 
die Meſſen nur während der Schulferien abgehalten und nur 


von Saarbrücker Geſchäftsleuten beſchickt werden dürfen. Die 


Zulaſſung von Schauſtellungen unterliegt der beſonderen Geneh⸗ 
migung durch eine Kommiſſion. Ein 1 Jahrmarkts⸗ 


tummel ſoll nicht geduldet werden. — Im Sitzungsſaale des ehe⸗ 


maligen Kreisſtändehauſes fanden am 19., 22. und 27. Dezember 

een für unbemittelte Kin⸗ 
er 

eleitet mit Weihnachtsliedern und Weihnachtsgedichten, An⸗ 

prachen und Lieder wechſelten in bunter Reihe, die auf Tiſchen 


ausgebreiteten Gaben beſtanden in praktiſchen Gegenſtänden, 
wie Kleidungsſtücken, ſowie Schokolade und Obſt. Etwa 800 


ar Leder⸗Holzſchuhe, welche von der internationalen Kinder⸗ 
ilfe aus Genf geſtiftet waren, wurden an die einzelnen Kinder 
verteilt. — Der Stadtverband Saarbrücker Frauenvereine ver⸗ 
anſtaltet in dieſem Winter ſogenannte künſtleriſche 
Sonntagsfeiern. Die zweite derartige Veranſtaltung 
brachte gute Muſik und einen ausgezeichneten Vortrag von 
Pfarrer Uhrmacher ⸗St. Arnual. Frau Heydenbluth ſang 
annhäuſer“, Herr Piro 


vier begleitete Frau Reinhold. Die dritte Feier im Turnſaal 

der Auguſte⸗Viktoriaſchule war der bildenden b def gewidmet. 

Dr. Hoenes ſprach über on deutſche Haus und deſſen Maler“. 
e 


eet aus ant Leider leiſten ihnen dabei aud gewiſſen⸗ 
oſe inheimiſche ilfe. Beamte des Sonderkommiſſariats be⸗ 
chlagnahmten bei lothringiſchen Landleuten und Saarbrücker 
Bürgern zuſammen 232 8 Eier, 105 Pfund Landbutter, die 
ohne Erlaubnis nach Lothringen und zwar mit einem Schlacken⸗ 


zuge ausgeführt werden . Die Täter, vier Männer und 


— Vor einigen Wochen unterſchlug der Kaſſenbote einer hieſigen 


eine Frau, wurden verhaftet und dem Sondergericht vorgeführt. 
Bank den bi ers⸗ 


etrag von 300 000 M. und ſuchte mit zwei 


| . das Weite. Alle drei wurden aber in Augsburg verhaftet. 


an fand bei ihnen noch 193 000 M., den Reſt hatten fie in 
der kurzen Zeit verbraucht. — Durch unvorſichtiges Hantieren mit 
einem Revolver erſcho 
Eiſenbahner ſeinen 13jährigen Sohn. Der unglückliche Vater 
—5 ſich ſofort der Polizei und wurde ſpäter auf freien Fuß 


etzt. | 
Schiffweiler: Die Beſitzer des Gas werkes haben bekannt⸗ 
aspreis auf 75 Centimes für das Kubikmeter 
eſtgeſetzt, ein Vor ang der begreifliche Erregung 2 
t Gemeinderat Sch ffweiler dat deshalb beſchloſſen, dur 
einen geeigneten Sachverſtändigen eine Unterſuchung der 


Ceſchäftsführung vornehmen und feſtſtellen zu laſſen, ob 
eine 8 wie die vorgenommene gerechtfertigt iſt. 
eab c chiedsſpruch herbeizuführen. 


Es iſt ferner 
Eine viergliedrige 
erledigen. 


enbach: 


igt, einen 
ommiſſion ſoll die vorbereitenden Arbeiten 


Die Schüler der evangeliſchen Volksſchule in 
ufrufs des Kriegs⸗ 
blindenbundes Saarland in den Gemeinden Hilſchbach und 
* und einem kleinen Teile der Gemeinde Güchenbach 


5 Sroßroſſeln: Eine zugunſten der Kriegsblinden an der Saar 
in den Siefigen Volksſchulen Sammlung ergab 


den ſchönen Betrag von 1405,75 M. — Brand. In den oberen 


ein in der Mühlenſtraße wohnender 


mm 


* 


cheinung waren 
auf dem Wochenmarkte Spielſachen für Kinder in großer Menge 


die Kreisſchulinſpektion 
es Saargebietes ſtatt. Die Feiern wurden ein⸗ in \gutin}p 


Mang, 78 J 


Räumen des Möbelgeſchäftes Moths lte durch Entzün⸗ 


dung eines in der Nähe des Kamins befindlichen Balkens Feuer. 
Merzig: Infolge des Glatteijes. feet der in den 70er Jahren 
ehende Werkmeister der früheren Tonplattenfabrik Rieff und 
auer, Joſ. Hagg, ſo unglücklich auf den Kopf, daß in der 
8 Racht der Tod eintrat. | 
Neunkirchen: Zur Förderung des Kleinwohnungs⸗ 


baues hat die Firma Joſ. Levy Wwe. der Gemeinde Neun⸗ 


kirchen 200 000 M. überwieſen. 


St. Ingbert: Das Bauvorhaben der Gemeinnützigen 


Baugenofſenſchaft St. ngbert wurde vom Wohnungs⸗ 
bauverband grundſätzlich genehmigt. Das Programm der Geſell⸗ 
ſchaft ſieht für das kommende Jahr den Bau von 52 Wohn⸗ 
häuſern vor, von denen die Hälfte Je eine Wohnung, die 
zweite Hälfte aad Wohnungen enthalten jollen. 
Mittelbezbach: Wegen Rieſenſchiebungen mit 
| ; 1 gelegenheit ſollen noch zahlreiche andere Per⸗ 
* 


| Perjonalnadridten, 
er frühere Biirgermeijter von Malſtatt, Schmook, der nad: 
malige kommiſſariſche von iſt 
ſtorben. Die Nachricht von dem Hinſcheiden dieſes tüchtigen Be⸗ 
amten hat an ſeiner früheren Wirkungsſtätte aufrichtige Trauer 
und Teilnahme hervorgerufen. Nach ſeinem Wegzuge von Saar⸗ 
brücken im Jahre 1909 fiedelte Schmook * Münſter über, wo 
nung von Schulbeiräten. Zu geiſtlichen Schulbeiräten 
wurden vom Biſchof im Einverſtändniss — — des 
Saargebietes ernannt: 3 Anton Müller in Merzig für 
nſp erzig; Definitor Dr. Matthias Prior 
I. ngen für die Kreisſchulinſpekti 
Pfarter Hermann Hendrichs in efür 


ulinſpektion Saarbrücken 1; Pfarrer Dr. für die Kreis⸗ 


ohann Schlich in 


Saarbrücken für die Kreisſchulinſpektion Saarbrücken 3; Pfarrer 


| ulinjpeftion Ott: 
weiler; Pfarrer Jakob H 3 in St. Wendel fle die Kreis. 


Simon Eul in Merchweiler für die Pee 


ſchulinſpektion St. Wendel. 


Todes nachrichten. Oberbahnhofsvorſteher a. D. Auguſt 

J.; Ptofeljor Wilhelm Kerper, Studienrat 
am Saarbrücker Gymnaſium, 64 Jahre; A 
Gundert Stein, 72 Jahre; Kanzleiaſſiſtent Wilhelm Michler, 
43 Jahre Lokomotivführer a. D. Matthias Ganſen. 79 Jahre; 
Rentner Heinrich Johann, 70 Jahre; Zollſekretär a. D. Wilhelm 

erdörfel, re; Frau Mar 

Buſchey oo. Steigner; Frau Anna Alimeier, 


Für den konzertlichen Teil ſorgte das Schüler⸗Orcheſter des 64 Jahre; Sophie Graef, 20 Jahre; Karoline E nets 
eformgymnaſiums. — Die otbringe verſuchen noch immer, Weingarth, 46 mmerich geb. 
den günſtigen Stand. des Franken zu billigen Einkäufen im garth Jahre; Hiittenarbeiter Johann Jakoby, 


67 Jahre, Klara Hermann geb. Schneider. 6 — 


riedel Braun, 21 Jahre; Fräulei 
Goa Ng sab n Veronika Haas, 26 Sabre; 


agner geb. Barthel, 74 Jahre; Friedrich Wilh. Ries; Frau 
Katharina Becker geb. Engel Fabre; arl 


7 
Bäcker, 67 Jahre, Weichenſteller 1. Klaſſe Clemens Bug: 
. zahre; Karl Zeyer, 76 Jahre; Elektromonteur 
Artur Warſchburger, 21 te; Elſe Engel. ſämtlich in 
Saarbrücken. — Jakob Per 54 re, Fenne bei Saar⸗ 
brücken. — Kgl. Steiger a. D. Friedrich Siegel. 70 


re, 
Riegelsberg. — Schneidermeiſter Friedrich Geib, 69 Jahre; 05 


Seibel, 73 Jahre; Frau Nikolaus Bleif, 46 
Trenz, 4 Vibe; Jakob Seibert, 73 
24 Jahre 111 tli 
re, ſämtlich in ngen. — Andreas Klein. 45 Jahre, 
Auguft Dröſchel, 51 Jahre, beide in Wehrden. — Frledri 
füll, 66 Jahre, Neubörf — Oswald Anton W. bes 


Jahre; Nikolaus 
ahre; Frau Maria 


allenborn, 58 Jahre, beide in Püttlingen. — Frau 
Demmerle, Katharina geb. Bauer, 720 Jahre A Mi 


rachem. — Johann Ackermann, Britten. — Werkmeiſter Joſef 
Hagg, 62 Jahre; Anna Reuter geb. Oſter, 36 Jahre, beide in 
Bous-Saar. — Augujt Fleury, 49 Jahre; Adolf Cordier, 
61 Jahre, beide in Saarlouis. — Gaſtwirt Wilhelm Gödicke, 
50 Jahre, Friedrichsthal. — Berg⸗Invalide Johann Kaub, 
48 Jahre, Spieſen. — —— Emil Fritze, 49 Jahre, Heinitz. — 
Die ehrwürdige Schweſter M. 0 
dem Orden der Franziskanerinnen; Joh. Fell Zimmer, beide 
in Schiffweiler. — Paſtor Nik. Kr in 8, Heiligenwald. — Anna 
Margarete Raber geb. Haupert, 60 Jahre, Gennweiler. — Joſef 
Krajewski, 59 hre; — Auguſte Brück geb. Bloos, 
72 Jahre; Maria Agnes Gärtner, 14 Monate: Kurt Sper⸗ 


Ling, 13 Jahre; Katharina Adelheid Thre m. 16 Monate; Frau 


Kath. Wilbert geb. Sorg; Willi Becker, 13 Jahre; Witwe 
Wilhelmine Blau geb. Hermann, 66 Jahre; Verwaltungsſekre⸗ 
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uets geb. Altmeier, 


eb. Feyerabendt; Frau Witwe 


Fräulein Margarete Brutſcher, 
5 


etet 
ons⸗ 
Kees er Lovolana geb. Mathilde Bernardi, 23 Jahre, 


Hermana (Anna Ziegler) aus 
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Frau Helene Kremp geb. Rizeder, 


ihrer Sitzung vom 7. De 
6 auf 7 M. je Liter heraufzuſetzen. Dieſe Neuregelung des Milch⸗ 


Pe: — > 


mit 
feiner Kopfblätter, wurde das 
kammer auf das Entſchiedenſte verurteilt. 


- » * — — 
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Saar · greund · 


Nummer 1 


tär Heinrich Kräber, 32 Jahre; Witwe Ludwig Biehl geb. 


Winter, 79 Jahre; Bankvorſtand Heinrich Neuburger, 


62 re; finer Georg Konrad, 41 Jahre; Clija- 
Ja 


beth Zimmer, 58 te; penſ. Hüttenarbeiter Peter Greif, 
Veteran von 1870/1; Frau Charlotte Kohlhöfer geb. 
Drechsler, 36 Jahre; Jul. Kath. Treitz gieb. Knobloch. 56 Jahre; 
Friedrich Heilbrunn, 73 Jahre; penſ. Hüttenarbeiter Karl 
Meier, 61 Jahre; Jakob Lehmann, 66 Jahre, Jakob 
Schmeer, 76 Jahre; Eliſe Marx geb. Karthein. jämtlich in 
ch e l. 66 Jahre; 


48 Jahre; Augen Pick, 14 Jahre; Frau Witwe Barbara Henkes 
geb. Bintle, 73 Jahre, pen. Bergmann Friedrich Kümmel, 
67 Jahre, ſämtlich in Wiebelskirchen. — Maurermeiſter und Unter⸗ 
nehmer Friedrich Sick, 58 1 Ottweiler. — Peter Hiery, 
68 Jahre, Ensdorf. — Frau Maria Dahl geb. Griebel, Lauter⸗ 


e 
ecken. — Frau Eliſabeth Zimmer geb. Müller, 57 Jahre, Kutz⸗ 


hof. — Huttengimmermann Karl Mor c 42 Jahkre. Sinnerthal. 


4 Jahre. Leopoldsthal. 


Gelfershelfer Frankreichs im Saargebiet. 


Die Oberpreisprüfungskommiſſion für das Saargebiet hat in 
zember beſchloſſen, den Milchpreis von 


reiſes hat in den Kreisen der Landwirtſchaft nicht reſtlos be⸗ 
iedigt. Die Landwirtſchaftskammer des Saar: 


gebiets wendet ſich in einem Schreiben an die Regierungs⸗ 
— in welchem fie gegen die Feſtſetzung des Milchpreiſes 
die Oberpreisprüfungskommiſſion ſchärſſten Proteſt einlegt 


durch 
und die Regierungskommiſſion auffordert, „die Feſtſetzung des 
Milchpreiſes an Hand der von der Landwirtſchaftstammer einge⸗ 
reichten Geſtehungskoſtenberechnung ſelbſt in die Hand zu nehmen.“ 


Nach den Geſtehungskoſten, wie jie von der Landwirtſchaftskammer 
r germilchpreis 13,22 M. 


das Liter. Die Milchpreisfeſtſetzung durch die Oberpreis⸗ 
prüfungskommiſſion wird in dem Schreiben der Landwirtſchafts⸗ 
kammer an die Regierungskommiſſion als ein willkürlicher Ge⸗ 
waltakt bezeichnet. Dann heißt es in dem Schreiben weiter: 


t die Landwirtſchaftskammer an die Re: 
gierungskommiſſion die Forderung, die Bezahlung der 
Milch in Franken zu verfügen und als angemeſſenen Er⸗ 
* 90 Cts, pro Liter Friſchmilch feſtzuſetzen. 


tungskommiſſion 

Kammer bis 
Sollte dies nicht 
Verantwortung für die unii 


eit findet, die Der 
um 15. Dezember zu bewilligen. 
er Fall ſein, muß die Kammer jegliche 
rſehbaren Folgen ablehnen. Die 
Kammer hält ſich verpflichtet, der Regierungskommiſſion zur 
Kenntnis zu bringen, daß ein hartnäckiger Mil chſtreik ein⸗ 
ſetzen, der ſich nicht allein über das Saargebiet erſtrecken, ſondern 


nen würde. Die Milcherzeuger in Deutſchland würden die 
gedrückten Kollegen im Saargebiet nicht im Stiche laſſen, ſondern 
, mit denſelben ſolidariſch erklären. Die Regierungs⸗ 
kommiſſion würde ſich mit einem Schlage das ſchwer erworbene 
Vertrauen und die Sympathien der Landwirte verſcherzen, und 
es würden dieſelben nicht davon abzubringen ſein, der begreif⸗ 
lichen Erregung durch die Tat in Wort und in Schrift ſchärfſten 
Ausdruck zu verleihen. Nur unter großer Mühe find die Land⸗ 
wirte von dem ge et Vorhaben wenigſtens jo lange zurück⸗ 
zuhalten, bis der Regierungskommiſſion Gelegenheit gegeben 
war, die Forderung der Landwirte zu erfüllen“. 
Das Schreiben der Landwirtſchaftskammer hat in ſämtlichen 
Kreiſen der Bevölkerung des Saargebiets begreifliches Aufſehen 
und ſtärkſte Erbitterung hervorgerufen. Y der geſamten Preſſe,. 
usnahme natürlich des franzöſiſchen Propagandablattes und 
orgehen der Landwirtſchafts⸗ 
Die Forderung der 
8 Milch in Franken iſt um ſo begreiflicher, als noch 
ovember d. ie Freie Bauernſchaft des Saar⸗ 
ebiets durch ihren jetzigen Direktor Dr. Schmitz in der geſamten 
a eine Erklärung veröffentlichen ließ, in der es u. a. 


„Eine offizielle Erklärung der Freien Bauernſchoft Saar 

1 dem Währungsproblem des Saargebiets erfolgte zum erſten 
Male in der Sitzung des Landesausſchuſſes, der berufenen Ver⸗ 
tretung ſämtlicher Ortsgruppen, vom 1. Oktober 1921. Mit 
einer an die Regierungskommiſſion abgeſandten und von einem 
großen Teil der deutſchen Preſſe veröffentlichten Reſolution 
wurde eindeutig erklärt, daß die Freie . 
in dem Nebeneinanderbeſtehen des franzöſi⸗ 
ſchen und deutſchen Geldumlaufs die Kardinal⸗ 


auf die angrenzenden Milchlieferbezirke Deutſchlands aus⸗ 


Neunkirchen (Saar). — Hüttenmeiſter Karl Mi 

Karoline Schäck geb. Blinn, 51 Jahre, beide in Niederneun⸗ 
kirchen. — Witwe Karoline Holzapfel geb. Hoppſtädter, 
88 Jahre; Landesprodukten⸗ Großhändler Friedrich Volz, 


ndwirt [tstammer verlangt ferner, daß die Regie⸗ n Landwirtſchaftskammer des 


richtet die deutſche 


erſichtlich, wie in einer Landwirt 


urſache der gegenwärtigen Notlage erblicke 
nur von der der reinen 
Markwährung eine Beſſerung erwarte. In dieſer 
Reſolution wurde die Regierungskommiſſion erſucht, bis zum 
15. Oktober einen Beſcheid zu geben, ob fie gewillt fei, 
für eine Verdrängung des Frankenumlaufs 
einzutreten. Eine Antwort der Regierungs: 
kommiſſion nicht. .. Etwa unternommene 
Schritte entgegenge 
der Organiſation können nimmermehr als eine Stellungnahme 
der Freien Bauernſchaft aufgefaßt werden.“ 


Die Regierungskommiſſion hat ſich in dieſem Falle dadurch 
einer klaren Stellungnahme in der Frage der Einführung der 
Frankenzahlung in der Landwirtſchaft entzogen, indem ſie er⸗ 
klärte: Die Regierungskommiſſion war der Anſicht, zu 
96 ſolchen Maßnahme (die Bezahlung der Milch in Franken 
eſtzuſetzen) nicht berechtigt zu ſein. Sie kam aber den Land⸗ 
wirten, die ſich der Einführung der Frankenzahlung willfähig 
zeigten, inſofern entgegen, als ſie „den 2 Schaden an⸗ 
erkennt, der den Landwirten durch die jetzigen nachweisbar unter 
den Produktionskoſten liegenden Verkaufspreiſe der im Saar⸗ 
gebiet erzeugten Milch erwächſt. Sie hat feſtgeſtellt, daß die 

wangswirtſchaft für Milch zur Folge habe, die rgeugung der 
ngte 


ilch im Saargebiet einzuſchränken, und ſo gela un die 
Regierungskommiſſion zu der Anſicht, daß ber ibe gekennzeichneten 


Lage am beſten abgeholfen werde durch Wiedereinführung der in 

den meiſten Gegenden beſtehenden freien Milchwirtſchaft. Die 

— ny Entſcheidung gelangt vom 1. Januar 1922 zur 
nwendung. 

Die Preiſe werden ſich nach dem Angebot und der Nachfrage 
der Ware richten und 2222 in Mark oder in Franken 
aufgeſtellt werden, da gemäß dem Friedensvertrage der Umlauf 
dieſer 1 weder eingeſchränkt noch verboten werden kann. 

Um aber Eder rem in der Verſorgung des Saargebiets 
entgegenzuwirken, hat die n beſchloſſen, daß 
vorläufig die Lieferungsgemeinden ihre Milch nur in den Be⸗ 
darfsgemeinden, die ſie bisher beliefert haben, verkaufen können.“ 

Die obige Stellungnahme der Freien Bauernſchaft an der 


Saar beweiſt, daß die Landwirtſchaftskammer des Saargebiets 


nicht berechtigt war, im Namen der ſaarländiſchen Landwirtſchaft 
die Frantenzahlung für die eg | zu verlangen. Nur wer weiß, 
wie die Zuſammenſetzung der Landwirtſchaftskammer zuſtande 


„Unter Beruiung, auf die über die Milchpreisfrage einge⸗ | fam, wird auch bei dieſem Schritt der Landwirtſchaftskammer die 


deichte Dentſchrift ſte 


ſyſtematiſche Irreführung der öffentlichen Meinung und die ziel⸗ 
ſichere franzöſiſche Politik erkennen, die darauf gerichtet iſt, durch 


die künſtliche Schaffung von Scheinpoſitionen die wirklichen Ver⸗ 


hältniſſe im Saargebiet zu verſchleiern. Das reiben der fran⸗ 
nargebiets und 
ie Antwort der Regierungskommiſſion „Mark oder Franken“ be⸗ 
weiſen, wie ſich dieſe Organe die Bälle gegenſeitig zuwerfen! 
Auch die preußziſche enn afts⸗ 
kammer hat zu dieſem Schreiben der Landwirtſchaftskammer 
des Saar — 85 in einer Erklärung Stellung genommen, in der 
es u. a. heißt: | 
„Wir ſind nicht in der Lage, die — der Landwirt⸗ 
1 für das Saargebiet nachzuprüfen. Unbedingt muß 
aber darauf hingewieſen werden, daß die e 
kammer für das Saargebiet nicht im geringſten 
mit den deutſchen Landwirtſchaftskammern auf 
eine Fa werden kann. Die Landwirtſchafts⸗ 
kammer für das Saargebiet beruht nämlich auf ganz anderen 
Grundlagen als die deutſchen Landwirtſchaftskammern. Sie iſt 
erſt im April dieſes Jahres im Namen der franzöſis Regie⸗ 
des Saargebiets durch Verfügung des Präſidenten 
Rault geſchaffen worden. In ihr haben die lg durchaus 
das Uebergewicht; denn von den 14 Mitgliedern der Landwirt⸗ 


ſchaftskammer werden 7 von der Regierungskommiſſion ernannt, 


und den Vorſitz führt ein Regierungsmitglied für die Abteilung 
Landwirtſchaft der Regierungskommiſſion für das Saargebiet. In 
dem Zentralblatt der preußiſchen Landwirtſchaftskammern Nr. 39 
vom 27. September 1921 iſt daher auch bemerkt worden, daß dieſe 
Regelu 3 eine weitgehende Bevormundung der 
landwirtſchaftlichen Bevölkerung des Saacgebiets durch eine außer⸗ 
halb des Berufs ſtehende Inſtanz bezwecke, und daß ſie damit in 
einem auffälligen Gegen|ag u der freiheitlichen 
por gp d die la wiriſchaftlichen Berufskreiſe in Deutſchla 
geſicher 
Bei dieſer e Pre zeigte ſich erneut, wie wenig unter⸗ 
reſſe über die Verhältniſſe im Saargebiet 
ijt. Ein Berliner Blatt begleitete die Erklärung der preußiſchen 
Hauptlandwirtſchaftskammer mit Nr Randbemerkung: 
„Da es im Saargebiet außer ein paar Oberbeamten 
der allgemeinen Verwaltung und einer Anzahl 
von Ingenieuren der Bergverwaltung keine 
Franzoſen(l) unter der Zivilbevölkerung gibt, iſt nicht recht 
ftsvertretung — 
Ernennung durch den 1 ult — ein franzöſiſches 
Uebergewicht entſtehen ſoll. 
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In Wirklichkeit find es nicht „ein paar Oberbeamte der allge- 
meinen Verwaltung und eine Anzahl von Ingenieuren der Berg⸗ 
verwaltung,“ ſondern ſämtliche Oberbeamte der Verwaltung und 
einige hundert mittlere Beamte und cbenſo an die tauſen 

ngenieure und Verwaltungsbeamte für die Bergverwaltung 
— die Werden dieſer ungeheuren Zahl von franzöſiſchen Be⸗ 
amten in das Saargebiet hatten ſich ſeinerzeit die Bevölkerung 
und die Beamtenſchaft des Saargebiets mit aller Entſchiedenheit 
verwahrt, leider ohne Erfolg. Aus der Erklärung der preußischen 


r geht außerdem deutlich hervor, daß 


Regierungskommiſſion des Saargebiets bei der Ernennung 


der Mitglieder für die Landwirtſchaftskammer für das Saar⸗ 
gebiet nicht etwa auf Landwirte zurückge 3 hat, ſondern ſich 

eſucht hat, die eine Gewähr für die D führung der Abſchen 
geſucht hat, die eine ähr für die Durchführung der en 
5 Regierungskommiſſion bieten. Daraus erklärt fi 


aus ihrer großen Zahl von Beamten die 
auch die 
rankenforderung der Landwirtſchaftskammer und im ablehnenden 
lle die Milchſtreikdrohung. Wäre die deutſche Preſſe über dieſe 
ngelegnheiten beſſer unterrichtet — und ſie ſollte und müßte es 
ſein —, dann hätte ſie das Schreiben der Landwirtſchaftskammer 
des Saargebiets und die 1 der preußiſchen Hauptland⸗ 
d auch richtig gewertet. 


* 


Saarbergbau und Saarinduſtrie. 


Bevorſtehende Belegſchaftsverminderung auf den Saargruben? 
Die Gruben ſtehen noch immer vor großen Abſatzſchwierig⸗ 
keiten, Jo daß trotz der bereits durchgeführten Lohnherabſetzun 
an eine Belegſchaftsverminderung herangetreten werden jo 

Unjer Sewährsmann ſchreibt uns, daß die Herabſetzung 
der „nicht zu umgehen ſei“. Solange 
die deutſchen 

niedrigen Inlandspreiſen ausgeführt werden müſſen, beſtehen 


bleiben, i‘ an eine Verbeſſerung des Saarkohlenabſatzes nicht au 
inte 


denken. Vorliegend ijt damit rechnen, daß in erſter 


zunächſt alle nicht voll Leiſtungsfähigen ſowie die Leute mit Riids 8 


grat aus der Belegſchaft entfernt werden. 


„5 Kohlennot im Saarkohlenbecken. 

Die Kohlennot im Saargebiet ſchildert eine kurze Meldung 
des „St. Ingberter Anzeigers“. Arme Kinder und Erwachſene 
durchſtreifen mehrmals n Straßen, Müllplätze und Schutt⸗ 

töcken in den Abfällen nach Kohlen 
und Koks zu ſuchen. Auch die vor den Häuſern ſtehenden Müll⸗ 
eimer und Aſchenkäſten werden durchſtöbert, die beſcheidenen Ab⸗ 
älle vorüberraſſelnder Kohlenfuhrwerke ſorgſam aufgeleſen und 
n Säcken und Körben geſammelt. Oft ſetzt ſchon bei Tages⸗ 
grauen die Suche nach einigen Kohlenſtückchen ein. wobei der An⸗ 
blick der zerlumpten Kinder oder der verhärmten Frauen jedem 
Menſchenfreunde ins Herz ſchneidet. Früher kannte man im 
Saargebiet dieſen „Kohlenbettel“ nicht. Auf den Halden la⸗ 


gerten Ausgang Oktober über 668 000 To. Kohlen. aber die Be⸗ 


völkerung kann infolge der Frankenpreiſe das ſo nötige Brenn⸗ 
material nicht kaufen. Im zu Ende gehenden Jahr haben die 
Saargruben rund 10 Millionen Tonnen Kohlen gefördert, die 
r bis in die pista 8 nach Ungarn und Frankreich gehen, in 
arbrücken aber gehen die Einwohner Kohlen betteln! 
Die Ausfuhr von Nuhrkohlen nach dem Saargebiet wurde in 
der letzten Vollverſammlung des Reichskohlenrates ange⸗ 
nitten. Ein Arbeitnehmervertreter kritiſierte die zu reichliche 
wr | von deutſchen Kohlen in das Ausland. Der Reichskohlen⸗ 
kommiſſar, Geheimrat Brecht, bemerkte hierzu, daß das Werk 


Röchling im Saargebiet nur deshalb mit Kohlen beliefert 


worden ſei, weil es das einzige noch in deutſchem Be⸗ 
lige befindliche Werk im Saargebiet fei; wäre die 


Lieferung an das Werk eingeſtellt worden, ſo hätte notwendiger⸗ 


weiſe das Werk ſtillgelegt, die Arbeiter entlaſſen werden müſſen, 
was die Verwaltung des Werkes, trotzdem dieſes mit Verluſten 


arbeite, bisher zu vermeiden geſucht habe. 


Ein Berggewerbegericht für das Saargebiet wurde nach Ver⸗ 


ordnung der Regierungskommiſſion für die Entſcheidung gewerb⸗ 
licher Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern im 


N Bergbau errichtet. s Gericht beſteht aus einem 


orſitzenden und 54 Beiſitzern, ijt in vier Kammern eingeteilt 
Völklingen, Sulzbach und Neunkirchen) und um⸗ 


(Saarbrücken | 
faßt einen ſtändigen Ausſchuß von je acht Vertretern beider 
Gruppen zwecks Erſtattung von Gutachten. Der Vorſitzende des 
Gewerbegerichts und ſein Stellvertreter wurden vom Präſidenten 
der Regierungskommiſſion ernannt, die Beiſitzer auf die Dauer 


von ſechs Jahren gewählt. 
Mit der Frankenzahlung auf den Saargruben beſchäftigte ſich 


in einer der letzten Sitzungen des preußiſchen Landtages der 
bg. Hue. Er ſagte u. a.: Den Saarbergleuten macht man Vor⸗ 


würfe, daß ſie die Frankenlöhne genommen haben, vergißt aber, 


daß die Kohlenpreiſe in Franken vorausgingen. Die Arbeiter⸗ 


wangskohlenlieferungen, welche zu den 


hätten. 


und ſachlichen Broſchüren zu erwehren, mußte 


terungen zu 
halten. Das erklärt ſich wohl da 


992 f des Saargebiets denkt nicht daran, mit 


er Annahme des Frankenlohnes eine Vernei⸗ 

nung ihres Volkstums zu perbinden. 2 die 
Entente muß eingewirkt werden, daß fie mehr Saarkohlen nimmt. 
Im Saargebiet liegt eine ganze Monatsförderung, 800 


| Tonnen, aufgeſtapelt. 


Die Teuerungszulage für die deutſchen Angeſtellten der fran⸗ 
zöſiſchen Verwaltung der Saarkohlengruben wird ab 1. April 
1922 um die Hälfte gekürzt werden. In der Begründung wird 


gelagt: In Anbetracht der Pe Auguſt 1920 im Saargebiet für 


as in Franken bezahlte 


erſonal eingetretenen Ver⸗ 
ringerung der 


euerung. Das wagt eine Verwaltungs⸗ 


ſtelle in einer öffentlichen 1 zu ſagen angeſichts der 


täglich fühlbarer werdenden Teuerung. Gegen dieſen Abbau der 
Teuerungszulagen erhoben am 17. Dezember die Delegierten 
Fadaruppe Bergbau des Bundes der techniſchen 
u 


eamten Proteſt. Sie erklären, daß ſie die in der Verfügung 


angegebene Begründung nicht anzuerkennen vermögen. Die Or: 


ganiſationsvertreter wurden beauftragt. fic mit dem Verwal⸗ 
tungsrat in Verbindung zu ſetzen. | : 


Zwangspenſionierung? Materialverwalter Schmitt der 
Grube Bexbach hat einen längeren Krankenurlaub angetreten, 
von welchem er nicht mehr auf ſeinen Poſten nig ren wird, 
da inzwiſchen die franzöſiſche Bergverwaltung ſeine Pensionierung 
für den 1. April 1922 ausgeſprochen hat. Serr Schmitt hat aus 
kleinen Anfängen im 1 der Jahre aus eigener Kraft und 
durch außergewöhnliche Pflichttreue ſich zu dieſer Stellung empor⸗ 

erungen. Er ſteht im 65. Lebensjahre. Sein Platz dürfte hin⸗ 
ort ein franzöſiſch orientierter Beamter einnehmen. ö 


vom Bund Saar -Verein und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 


) zember d. J. im 
ereinshaus Deutſcher Ingenieure zu einer Verſammlun 
eingeladen. „Politiſche Pſychologie (Verſailles) 
ſo lautete das Thema des Vortrags, den Herr Wilhelm von 
he EADIE, „der Vertreter des Deutſchen Schutzbundes beim 
Arbeitsausſchuß rere Verbände hielt. Was es mit Vers 
ſailles auf ſich hat, ſo ungefähr führte Redner aus, braucht 
man im Saar⸗Verein nicht auseinanderzuſetzen. Die Maſſe 
des deutſchen Volkes hat es aber noch nicht begriffen. Alles, was 


uns plagt, ſind nur Symptome, Verſailles iſt der Krank⸗ 


heitsherd. Die Reviſion muß zum ceterum censeo allet 
politiſchen Redner werden. Der Feind ſelbſt hat uns den Weg 
u ihr gewieſen, als Lloyd George zugab, daß Ber: 
fai les mit dem Paragraphen 231 fteht und fällt. 
n ihm wird behauptet, daß wir den Krieg als Erobe⸗ 

tungsfrieg vorbereitet und vom une gebrochen 
Die Un haltbarkeit dieſer Anklage iſt in⸗ 
deſſen ſchon heute wiſſenſchaftlich aden Verſaß und damit unſer 
Anſpruch auf die Wiederaufnahme des Verfahrens. Es hat ſich 
ferner für alle l herausgeſtellt, daß Verſailles 
nicht nur uns, ſondern ue zeitig die übrigen 
Beteiligten ſchädigt. Moral und gejunder Menſchen⸗ 
verſtand fordern alſo mit uns die Reviſton. Die Haßpſychoſe im 
Ausland läßt ſie aber nicht zu Vorte kommen. ren Beſeiti⸗ 
ung ijt Sache der politiſchen Pſychologie. Der deutſchen Objet: 

ivität fällt es ſchwer, das Weſen der „Northeliffe⸗Pro⸗ 

paganda“ zu begreifen. Der Verſuch, ſich 
ern. e ha 

ſich nämlich nicht an den Intellekt, ſondern an das Gefühl ge⸗ 
wandt. Es a die Weltmeinung dermaßen 
u vergiften, daß es ſich für Northcliffe erübrigte, ſeine 


1 zu belegen, und daß unſere Rechtferti⸗ 


verurteilt ſin d. Dieſer Einſtellung gegenüber läßt ſich Para⸗ 
raph 231 nicht als Doktorſrage behandeln. Die Maſſe der Aus⸗ 
änder iſt von der moraliſchen Minderwertigkeit des Deutſchen 
überzeugt. Sie iſt zum Dogma geworden. Barbaren, von der 
Sorte für die wir one eben werden, mußten eine Sten Sun 
Politik treiben und müſſen verſuchen, 30 der gerechten Stra 

durch allerhand Kniffe zu entziehen. Zu letzteren rechnet man 
unſer Vorgehen gegen Paragraph 231. Wir haben es mithin 
mit einer Weltan shen muy tun, Die über den 


gungsſchriften von vornherein zum 


Haufen gerannt werden muß, um ſach li e Erör⸗ 
sher hat ſich Deutſchland 
pfychoſe gegenüber paſſiv ver⸗ 
5 raus, daß unſer — nie da⸗ 
eweſene Leiſtungen erſchöpftes Volk in ihren Bann geriet. Die⸗ 
ſelbe N wer die im franzöſiſchen Charafter die ſadiſtiſchen 
Keime ins Kraut [sige ließ, hat im Deutſchen ſelbſtmörderiſche 
Inſtinkte entwickelt. 


der ausländiſchen Ha 


— 


§ Der „Saar⸗Berein“, Ortsgruppe Berlin, hatte ſeine Mite 
und Freunde am Mittwoch, den 14. 


etzt müſſen wir den Spieß umdrehen und 
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„Saar Freund“ | 


FFF 


die Haßpſychoſe angreifen. Die Offenſive kann nur in 
der leidenſchaftlichen Auflehnung des Geſamt⸗ 
deutſchtums presets Schuldlüge, die Lüge von 
unſerer motaliſchen Minderwertigkeit, 

aller aus ihr gezogenen Konſequenzen beſtehen. 
Material, um die erforderliche Stimmung zu erzeugen, iſt im 
Uebermaße vorhanden und muß angriffsweiſe ausgewertet wer⸗ 
den. Die doloſe Schuld des Feindes am Kriege, die 


Gegenrechnung gegen unſere angeblichen Kriegsgreuel und 


Verbrechen, die Hungerblockade, die Schuld am Frie⸗ 


den, die Schmach, die Vergewaltigung 


des Saargebie 


es und von N ee ien: die 
Liſte der Vorwürfe, die wir dem Feindbund zu 
machen haben, iſt endlos. Es wäre irrſinnig, wenn wir 


uns trok ihrer Länge auf ſchwächliche Abwehr beſchränkten. Die 


Ofſenſive verspricht aber nur Erfolg, wenn es gelingt, eine 
Einheitsfront herzuſtellen. Die 


läßt fic heute noch nicht erreichen. Man 


wird vorläufig damit begnügen dürfen, aus räumlich ge⸗ 


Feuerſtellungen dasſelbe zu beſchießen. Jede 


ationen erfaßt werden, die 
urch Ar Vorträge wird 


völkerungsſchicht ngs durch Orga 
ache iſt aber eine 


en. Die Haupt 


tliche „Kleinarbeit im Großen“, In 


Kreis müſſen „Bazillenträger“ geſetzt werden, Per⸗ 
Jönlichkeite 
gung die Umwelt anſtecken. Großes 2 au 
rau zu erwarten. ie | 
unjerer öffentlichen Meinung gegen Verjailles wird uns die ent- 
rechende Außenpolitik und ihr die nötige Stoßkraft beſcheren. 
te wird ſich außerdem pfychologiſch auf das Ausland auswir⸗ 
ken. Auf dieſe Auswirkung, 
Stimmung draußen iſt im Abflauen, 
ei uns wird jie von Vetfailles unter täglich 
u nehmende m gejekt. Der leidenſchaftliche 
roteſt der deut 
us gezogene Haßmauer früher oder ſpäter umwerſen. Das ijt 
edenfalls die Ueberzeugung der * unſerer guten Sache 
im Ausland. Durch begeiſterten mag gab die ſeblroich beſuchte 
Versammlung ihrem aufrichtigen Dank für die vortrefflichen 
Ausführungen des Redners Ausdruck und on die an⸗ 
ie Ausſprache ergab alljeitige Zuſtimmung. Nach⸗ 
m der Vorſitzende der Berliner Ortsgruppe, Herr Direktor 
ett, Herrn von Schweinitz ganz beſonderen Dank für den 
ochintereſſanten Vortrag 
r Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Verwaltungsdirektor Vogel, 
dem Deutſchen Schutzbund insbeſondere Herrn von Schweinitz 
— die ee eſchätzte Mitarbeit, die durch den heutigen Abend 
au t die Sa 


ſychoſe wollte ich heute beſonders hingewieſen 


e des Bundes „Saar⸗Verein“ . worden 
gkeit des Bun⸗ 
der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ zum Deutſchen Schutz⸗ 
1 . anh 


gene 


fet. Er betonte vor auen Dingen die Zugehör 


in welchem dieſe ſeit ihrem Beſtehen jegliche Unterſtützung 
örderun funden hätten. Es el ten dann wohlgelun⸗ 
und zwar eines Eiſenhütten⸗ 
werkes im Saargebiet, in wel in anſchaulicher Weiſe darge⸗ 
Ut war, wie aus Erz, Cijen und aus letzterem die Fertigfabri⸗ 
kate, T⸗Schienen Träger uſw. gewonneh werden. Bel 
Aufmerkſamkeit fand auch der zweite Film des beſetzten Rhein⸗ 
landes, in 8 beſonders die ſtar 
ſche Truppen, die Einquartierungslaſten, ſchwarze Schmach uſw. 
tgeltellt war. Der ganze Abend kann mit 
gelungen bezeichnet werden. 
Saar⸗Berein, Ortsgruppe He 
im Saale des Stadtſchützenhauſes bei ſtarker Beteiligung unſere 
Weihnachtsfeier ſtatt. Das Programm ergab in der Haupt⸗ 


echt als wohl⸗ 


ſache einen Lichtbildervortrag des Verwaltungsdirektors 


Th. Vogel⸗ Berlin über: „Das Saargebiet in Wort 

und Bild“, ſowie Geſangsvorträge, Konzert des berühmten 
Halleſchen Philh. Orcheſters und anſchließenden Tanz, um auch ein⸗ 
mal unſerer Jugend zu ihrem Rechte zu verhelfen. Die Weih⸗ 
nachtsſtimmung wurde durch die im Lichterglanz ſtrahlenden 
Tannen und durch die künſtleriſch vorgetragenen Konzertſtücke 
weſentlich beeinflußt. Beſonders gefiel das meiſterhaft geſpielte 
„eElfengeflüſter in der Chriſtnacht“ von Lüdecke, das dem Cello⸗ 
Soliſten ſtarken Beifall eintrug. Der 1. Vorſitzende, Ingenieur 
Schumacher, begrüßte alle Erſchienenen, beſonders die Vertreter 
unjerer Leidensgefährten der Oſtmark, Oberſchleſier, Elſaß⸗Loth⸗ 
ringer und Kolonial⸗Deutſchen. Er berührte auch die neue 
Leidensſtation unjeres Saargebietes: Die Kataſtrophe in Saar⸗ 
wellingen und appellierte an die allgemeine Opferwilligkeit, um 
die entſtandene Not lindern zu können. Großen Eindruck machte 
Frau Hauptmann Rupp, die mit ihrer gut ausgeglichenen Stimme 
und künſtleriſchem Empfinden drei Weihnachtslieder von Max 


und 


Verſailles in unerhörter Weife verſtoße. 


die wie Ren Miſſionare mit ihrer Ueberzeu⸗ 
ieſem Gebiet 
reinheitlichung 


als die einzige Möglichkeit, der Haß⸗ 


en Aber millionen muß die um 


n hatte, dankte der Leiter 


ondere 


Beſetzung durch . 


Halle a. S. Am 15. Dez. fand 


wurde der Verſammlung durch den Lichtbildervortrag des Vet 
waltungsdirektors Th. Vogel⸗Berlin bereitet, da er zahlreiche 
liebe, vertraute Bilder aus der ſchwergeprüften Saarheimat 


brachte. Eingangs erklärte et, daß nur Einigtelt und Einmütig. 
keit die Abſichten Frankreichs auf das Saargebiet verhindern könn. 


ten, daß nur ein einiges deutſches Volk Ausſicht habe, eine Revie — 
ſion des Schanddiktats von Verſailles zu erlangen. Die gewalt⸗ 
ſame Einführung der Frankenwährung habe die Not und das 
Elend im Saargebiet auf die Spitze getrieben. Aber wie vot 
hundert Jahren hätten ſich Männer aller Stände, beſonders aber 


in der treudeutſchen Arbeiterſchaft an der Saar gefunden, die vox, 
der Welt lauten Einſpruch gegen die Art und BW | 
Police wie die Saarregierungskommiſſion aus⸗ 
chließlich franzöſiſchen Intereſſen diene und 


fortwährend gegen den nee 
e die 
bekannte Saarländer⸗Adreſſe an Poincaré heute als 


Lug und Trug gekennzeichnet ſei, ſo arbeite man in dieſem 


Sinne ſeitens der Französlinge im Saargebiet immer noch weiter, 
und ſo habe man ſich nicht geſcheut, die Genfer Delegation 


in unerhörter Weiſe zu verdächtigen und ihr die Berechtigung, 
als Vertreter der Saarbevölkerung aufzutreten, abzuſprechen. Das 
Bewußtſein, deutſche Intereſſen unter allen Umſtänden wahren zu 
müſſen, ſei im ganzen Saargebiet erneut erwacht. | 
dafür ſei die Tatſache, daß man vor breiter Oeffentlichkeit den 
Rücktritt des Präſidenten Rault und aller Mitglieder der Saar⸗ 
regierungskommiſſion gefordert habe. Bald würden die Weih⸗ 
nachtsglocken läuten; doch | 

jie im Saargebiet vor dem Frieden von Verſailles gehört habe. 
Und während Weihnachten ins Land ziehe und der Ruf erklinge: 
Friede auf Erden! wiſſe man im Saargebiet wohl am beſten, was 
es heiße, den Feind im Lande ſtehen zu haben. Und in dieſe 


feierliche Weihnachtszeit hinein klinge jetzt der furchtbare 
Notruf der Penſionäre, Klein rentner und Wit: | 


wen der ſogenannten Markempfänger, die angeſichts 
der unerhörten Teuerungsverhältniſſe im Saargebiet ihr Leben 
faſt kaum noch friſten können. Ihrer ganz beſonders zu 
gedenken und mit allen Mitteln dieſer Aermſten der Armen 
ſich anzunehmen, um allen guten Deutſchen auch das fernere Vez⸗ 
bleiben im Saargebiet zu ermöglichen, zumal ihre Abwanderung 


von den Franzoſen aus allzu durchſichtigen Gründen nur mit zu 


großer Freude begrüßt würde, ſei die Pflicht einer jeden 
deutſchen Frau und eines jeden deutſchen Man⸗ 
nes. In Gedanken führte der Vortragende dann die Zuhörer an 
Hand ausgewählter Lichtbilder durch die ſchöne Heimat an det 
Saar. Er gab dann eine eingehende Schilderung vom Saarland 
und ſeinen treuen Bewohnern, indem er zunächſt das Land in 
geographiſchem Sinne und in ſeiner wirtſchaftlichen Bedeutung 

ſowie in ſeinen landſchaftlichen Schönheiten zeichnete. Er führte 
hierzu etwa 70 wohlgelungene Bilder vor, die einen guten Blick 
in die wirtſchaftliche Bedeutung des Saargebietes tun ließen. Aus 
dem ganzen abgetrennten Saargebiet folgte dann Bild auf Bild, 
welche eindrucksvoll vor Augen führten, um welches Kleinod es 
ſich hier an der Saar handelt und weshalb die Gier der Franzoſen 
gerade auf das Saargebiet gerichtet iſt. Der Vortrag ſchloß mit 
der Vorführung des bekannten Bildes im Saarbrücker Rathaus- 
ſaal „Vereinigung von Nord und Süd“, an welches der Vor⸗ 
tragende nochmals Worte der Mahnung zur Einigkeit im deutſchen 
Volke knüpfte. Rauſchender Beifall wurde Herrn Vogel für ſeine 
Ausführungen zuteil. Alle waren durch die Bilder unſerer Saar⸗ 


heimat aufs tiefite bewegt. Anſchließend daran ſprach Hert 


Ommert in kräftigen Sätzen über die jetzigen unhaltbaren Zu⸗ 
ſtände an der Saar. Er geißelte die Zerriſſenheit der Meinungen 
und Anſichten in unſerem Vaterlande und mahnte dringend zur 
Einigkeit im Denken und Handeln. Mit dem allgemeinen Geſang 


des Weihnachtsliedes „O du fröhliche...“ war unſere Vortrags⸗ 


folge erſchöpft. Wir hatten die Genugtuung, wieder einen Abend 
im Kreiſe lieber Landsleute und Freunde verlebt zu haben, der 
auf alle Teilnehmer einen tiefen Eindruck -emadt hat. 


* Saar⸗Verein, Ortsgruppe Dortmund. In der Verſamm⸗ 
lung vom 11. Dezember 21 wurde an Stelle des bisherigen 1. Vor⸗ 
ſitzenden, Landgerichtsdirektor Dr. Becker, der aus perſönlichen 


Gründen ſein Amt niedergelegt hat, der ſtellvertretende Vor- 


ſitzende, Bergmann Weiſenſtein, gewählt, während an deſſen 
Stelle Eiſenbahn⸗Oberingenieur Oſt zum ſtellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden beſtimmt wurde. Das am 28. November dieſes Jahres 
an der Kronenburg veranſtaltete Wohltätigkeitskonzert erbrachte 
laut Bericht des Kaſſenwartes einen Ueberſchuß von über 
6000 Mark, der der Unterſtützungskaſſe des Vereins zugeführt 
wurde. Es wurde beſchloſſen, die nächſte ordentliche Monatsver⸗ 
ſammlung zu einem Unterhaltungsabend, der am Sonn⸗ 
tag, den 8. Januar 1922, im Reftaurant Weſtpark an der 
Möllerbrücke, 8 Uhr abends, ſtattfinden ſoll, auszugeſtalten. 


Reger vortrug und herzlichen Beifall fand. Eine beſondere Freude 


PFF Für die Schriftleltung verantwortlich: J. V.: O. 
eile g: Geſchaftsſtelle „Saar- Detein“, Berlin S W. 11, Königgrätzer Straße 94; Druck: Deuiſcher 
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er: 


Bezeichnend 


ſeien es andere Glocken, als man 


Schriftenderlag G. m. b. ö., Berlin W. 11. 
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